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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,
liebe Kolleginnen und Kollegen!

Nach unserem Themenschwerpunkt „Kunst & Natur“ im ersten Heft dieses Jahres widmen 
wir uns in der vorliegenden Ausgabe wieder einem wetterunabhängigen aber ebenfalls 
teils kontrovers diskutierten Thema, der „Familie im Museum“.

Der Trend geht generell zu immer feineren Zielgruppendifferenzierungen im Muse-
um, das betrifft, neben der Auswahl des Ausstellungsthemas selbst, die Konzeption von 
Vermittlungs- und Veranstaltungsprogrammen sowie die Strategien und Kanäle der Be-
werbung, um hier nur einige Aspekte zu nennen. Doch haben die Museen auch Familien 
als Besuchergruppe in ihrem Fokus? Familienfreundlichkeit hängt ja nicht zuletzt von 
einer umfassenden Willkommenskultur ab, die neben inhaltlichen Aspekten auch ganz 
praktischen Erfordernissen − von der Preisgestaltung über die Mitnahmeerlaubnis von 
Getränken und Snacks, bis zu den Abstellmöglichkeiten, Gangbreiten und generellen 
Zugänglichkeiten für Kinderwagen sowie den speziellen Ausführungen in Bezug auf die 
sanitären Anlagen − gerecht werden muss.

Unsere Autorinnen und Autoren haben sich den Fragestellungen rund um diese Ziel-
gruppe gestellt, beginnend bei einer Beschreibung dessen, was heute unter „Familie/
Familienverbund“ verstanden wird. Nach zwei einleitenden Artikeln zur grundlegenden 
Situationsbeschreibung stellen Kolleginnen verschiedene aktuelle Angebotsformate und 
Strategien vor. Wir freuen uns, wenn wir mit diesem Thema Anlass geben, einmal neu 
über die Zielgruppe „Familie im Museum“ nachzudenken.

Wie gewohnt, können Sie in unseren bekannten Rubriken u. a. Informationen zu Neu-
eröffnungen, Jubiläen und Sonderausstellungen finden. Die Mahn- und Gedenkstätte in 
Düsseldorf ist z. B. nach umfassender Sanierung mit einer neuen Dauerpräsentation 
eröffnet worden. Als Jubilare stellen sich das Käthe Kollwitz Museum (30 Jahre), das 
DOMiD (25 Jahre) und das Max Ernst Museum Brühl des LVR (10 Jahre) vor. Weitere 
Berichte und Meldungen zu Personalveränderungen in den rheinischen Museen, zu 
neuen museumsfachlichen Publikationen, Fortbildungen und Veranstaltungen runden das 
Angebot ab.

Auch mit dieser Ausgabe der Zeitschrift wollen wir das Museumsleben im Rheinland 
begleiten, kommentieren und damit die bestehenden Service-Angebote der LVR-
Museumsberatung ergänzen. Zugleich soll die Zeitschrift auch Ihr Forum für neue 
Gedanken und Entwicklungen sein. Wir hoffen, Ihnen hiermit ein informatives und 
zeitgemäßes Medium bereit zu stellen und freuen uns auf Ihre Rückmeldungen sowie 
auf viele weitere spannende Themen aus den rheinischen Museen!

Ihre Redaktion
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Fachartikel

Die Familie und das Museum
Eine nicht ganz unproblematische Beziehung?
Dr. Matthias Hamann

Dr. Matthias Hamann

Kunsthistoriker, Ger-
manist und Archäologe, 
Direktor des Muse-
umsdienstes Köln. 
Arbeitsschwerpunkte: 
Museums- und Kultur-
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Netzwerke. 1. Vorsitzen-
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schen Museumsbundes, 
Region KölnBonn e.V., 
Markenbeirat der Stadt 
Köln; Lehr- und Gutach-
tertätigkeit an verschie-
denen Hochschulen.

Familie und Museum führen eine nicht ganz 
unproblematische Beziehung. Beide ken-
nen ihre Vorzüge, schätzen einander und 
bekräftigen dies auch gegenüber Dritten. 
Aber sie reden aneinander vorbei, hören 
sich nicht zu und verstehen sich manchmal 
überhaupt nicht. Sie kennen manche Seite 
des Gegenübers gar nicht oder wollen sich 
nicht bewegen. Das führt zu Konflikten, 
wie ein klassisches Beispiel zeigt: Kinder 
müssen viel trinken. Daher möchten Er-
wachsene für sie Getränkeflaschen im Mu-
seum mitführen. Museen müssen aber ihre 
Objekte schützen. Daher ist das Mitführen 
von Getränken in den Sammlungsräumen 
untersagt, wie es oftmals heißt.
Im Grunde resultiert dieser Konflikt aus dem 
Aufeinandertreffen einer konkreten Nach-
frage – die Suche nach einem Freizeitort, 
an dem Kinder sich ihren Bedürfnissen ent-
sprechend bewegen können – und eines 
grundsätzlichen Angebots – die öffentliche, 
bestimmten Sicherheitsanforderungen fol-
gende, Präsentation wertvoller Unikate. 
Nachfrage und Angebot regeln auch hier 
den Markt, finden aber nicht zueinander. 
Damit wäre das Leitthema der folgenden 
Darlegungen beschrieben. Wie kommen 
Museen und Familien besser zusammen?

Wer ist eine Familie?

„Familie ist, wo Kinder sind“.1 Dies ist die 
beste Definition einer multiplen Struktur, 
die den klassischen Familienbegriff ebenso 
umfasst wie Konstellationen von Kind(ern) 
mit Großeltern, Paten und weiteren Ver-
wandten und Bekannten, Alleinerziehenden 
und Patchworkfamilien, Helikoptereltern 
und homosexuellen Paaren mit adoptier-
ten Kindern. Da die Zahl von Kindern ab-
nimmt, hat das wichtige Konsequenzen für 
Museen. Die Folgen des demographischen 

Wandels werden dort jedoch geflissentlich 
übersehen.

Die Altersgruppen von Kindern unter elf 
und die von Menschen über 70 sind klassi-
sche Zielgruppen von Museen. Hier setzen 
spezielle Seniorenprogramme ein, dort 
endet das museumsfähige Alter für einen 
gemeinsamen Besuch mit der Familie. Ju-
gendliche kommen lieber allein oder halten 
ostentativ Abstand zu ihren begleitenden 
Erwachsenen. Beide Altersgruppen waren 
zuletzt 1998 gleich groß und umfassten 
jeweils 11 % der bundesdeutschen Bevöl-
kerung.2 Derzeit beträgt das Verhältnis von 
jung zu alt 7,7 zu 13 Millionen (9 zu 16 %). 
In 15 Jahren werden bei gleichbleibend 
schwacher Zuwanderung 7,4 Millionen 
Kinder 15,5 Millionen Senioren gegenüber-
stehen. Selbst wenn die Zuwanderung in 
einigen Jahren auf 200.000 steigen sollte, 
ändert sich hieran wenig: 7,6 zu 15,5 Mil-
lionen. Bei einer steigenden Geburtenrate 
von derzeit 1,4 auf 1,6 Kinder pro Frau 
wächst die Zielgruppe „Kind“ auf immerhin 
8,4 oder 10 % der Gesamtbevölkerung.

„Familie“ wird in den kommenden Jahren 
also rapide abnehmen und neben „Jugend-
lichen“ zur meistumkämpften Zielgruppe 
werden. Ein Museum sollte sich bewusst 
sein, dass es hier für einen quantitativ 
schrumpfenden Markt arbeitet, der jedoch 
hohes Aufmerksamkeitspotenzial in Politik 
und Öffentlichkeit genießt.

Es ist ein Publikum, auf dem die Prob-
leme des Alltags schwer lasten: Erziehung 
und Ausbildung der Kinder, generelle Sor-
ge um die Zukunft, unsichere Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt oder auch Straßen- und 
Datenverkehr sind Feinde eines angstfreien 
Familienlebens. Und ihre Zahl ist Legion. 
Umso höher ist das familiäre Interesse 
an einer erfüllten, schönen, nachhaltigen 
und unbeschwerten Freizeitgestaltung. Im 
Begriff „Quality Time“ bildet sich dieser 

rheinform 02/2015Dr. Matthias Hamann | Die Familie und das Museum | Seite 7 bis 12



8 rheinschrift Fachartikel

Wunsch ab.3 Diesen Wünschen zu entspre-
chen, sollte das Ziel eines familienorien-
tierten Museums sein. Die Definition des 
eigentlichen Familienbegriffs ist für Museen 
hingegen nur dann relevant, wenn es um 
die Eintrittspreise geht. Gibt es ein Famili-
enticket? Gilt es auch für die Patentante? 
Sind Kinder frei? Bis zu welchem Alter? 
Diese Fragen haben für die Besucherinnen 
und Besucher hohe Relevanz, daher sollte 
die Antwort salomonisch sein: „Familie ist, 
wo Kinder sind“.

Bild 1: Klassische 
Besuchssituation: Inter-
nationaler Museumstag, 
offenes Kursangebot für 
Familien (Kamihimo) 
im Museum für Ostasi-
atische Kunst Köln 
(© Museumsdienst Köln, 
Fotografin: Susanne 
Kieselstein)

Wann kommt eine Familie?

In der raren Freizeit (Bild 1). Schon Kinder 
und Jugendliche haben kaum die Möglich-
keit zu einem Museumsnachmittag an 
Werktagen. Ganztagsunterricht und Haus-
aufgaben stehen dem entgegen. Für den 
Familienbesuch ist der Zeitkorridor noch 
enger, denn nun müssen ja zwei Generati-
onen zugleich Zeit finden. In der Regel 
kommen nur Wochenenden, Feiertage und 
(Schul-)Ferienzeiten in Frage. In diesen 
schmalen Zeitkorridoren erwartet eine Fa-
milie dann gute Bedingungen für einen 
Besuch. Das gilt insbesondere für den Be-
such heimischer Museen, also im unmittel-
baren Umfeld. Anders verhält es sich mit 
dem Museumsbesuch im Urlaub bzw. am 
Urlaubsort. Hier ist das Museum die 
Schlechtwetteralternative zum Outdoor-
Programm oder das „Must See“ einer Des-
tination. Doch Museen sind darauf oft nicht 
eingestellt. Besonders augenfällig wird dies 
bei Ausgrabungsstätten und deren

angegliederten Museen im Mittelmeerraum 
mit oft antiquierter Ausstellungsdidaktik.

Gerade Museen im ländlichen Raum kön-
nen jedoch mit ausgearbeiteten Program-
men oder medialen Angeboten für junge 
Besucherinnen und Besucher zu beliebten 
Besuchsorten werden. Angesichts des Be-
suchsverhaltens von Familien, die generell 
Museen im näheren Umfeld bevorzugen, ist 
das entscheidend. Zwingend dazu gehört 
aber eine gelungene zielgruppenspezifische 
Kommunikation. Hierzu zwei gelungene 
Beispiele: Das Schweizer Portal „muse-
umslupe“ zeigt kind- und familiengerechte 
Museen, stellt einzelne Objekte vor und 
bietet die Möglichkeit einer spielerischen 
Annäherung.4 Und die Erlebnismuseen 
Rhein Ruhr „sind zwölf Museen zwischen 
der Stadt Bonn im Süden und der Stadt 
Nimwegen im Norden, die zu Entdeckungs-
reisen für die ganze Familie einladen“. Das 
kommunizieren sie über ein gemeinsames 
Portal.5

Da Familien in ihrer Freizeit kommen, 
ist das museale Konkurrenzumfeld be-
stimmt von anderen Freizeiteinrichtungen. 
Museen konkurrieren im Sommer mit 
Zoo, Freizeitpark oder Klettergarten, bei 
Schlechtwetter, im Herbst oder Winter, mit 
Kinderkonzert, Kino oder Kasperltheater. 
Die letzten drei Beispiele aus dem kulturel-
len Konkurrenzumfeld zeigen das Problem, 
aber auch die Chance für Museen. Anders 
als viele kulturelle Mitbewerber, bieten 
Museen unbegrenzte Platzzahl, familien-
geeignete Öffnungszeiten, erschwingliche 
Preise und Bewegungsmöglichkeiten. Hier 
muss man nicht stillsitzen, und hinter je-
der Ecke gibt es neue Möglichkeiten. Dieser 
Erlebnischarakter kann durch Eventisierung 
zusätzlich belebt werden. 2011 gab es im 
Kölner Rautenstrauch-Joest-Museum unter 
dem Motto „Nachts im Museum“ mehre-
re gut nachgefragte Abendevents. In der 
Eingangshalle war ein Zelt aufgebaut, in 
dem Kinder Märchen lauschten, einen ori-
entalischen Imbiss bekamen und von dort 
zu Touren ins nächtliche Museum aufbra-
chen. Seit 2013 bietet die Museumsnacht 
Köln zwischen 19:00 und 21:00 Uhr ein 
Programm für Kinder und Familien – mit 
großem Erfolg. 

Warum kommt eine Familie?

Um gemeinsam Zeit zu verbringen. Zwar 
kann es durchaus sinnvoll sein, Kinder und 
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Bild 2: Fuchu Muni-
cipal Field Museum, 
Japan. Mitmachstatio-
nen für Kinder in der 
ständigen Sammlung 
(© Museumsdienst Köln, 
Fotograf: Matthias 
Hamann)

Erwachsene zu trennen. Das Museum für 
Angewandte Kunst Köln (MAKK) beispiels-
weise bietet die Reihe „kunst + frühstück“ 
an. Vom Museumscafé gehen Kinder in 
die eine, Erwachsene in die andere Kurz-
führung, jedoch zu verwandten Themen. 
So entstehen Gesprächsanlässe und un-
terschiedliche Betrachterstandpunkte. In 
der Regel jedoch möchten erwachsene 
Begleiter das Museum zusammen mit Kin-
dern besuchen. Unterschiedlichen Studien 
zufolge kommen in den Niederlanden und 
der Lombardei 25 % der Besucherinnen 
und Besucher mit eigenen (kleinen) Kin-
dern, in Großbritannien sogar 32 %.6 Die 
Erwachsenen ermöglichen der jungen Ge-
neration gewissermaßen das Kultur- und 
Freizeiterlebnis. John H. Falk hat hierfür 
den Begriff des „facilitators“ geprägt (to fa-
cilitate: ermöglichen).7 Seine langjährigen 
Forschungen führen ihn zu insgesamt fünf 
Besuchertypen. Neben den „facilitators“ 
gehen „explorers“ („Entdecker“), „rechar-
gers“ („Auflader“), „experience seekers“ 
(„Erfahrungssucher“) und „professionals/
hobbyists“ („Profis“) ins Museum, doch die 
Idee des Familienbesuchs beherrscht nur 
die erste Gruppe. Gemeinsames Erleben 
und sinnvolle Freizeitbeschäftigung sind ihr 
wichtiger als konkretes Lernen von Inhal-
ten und Zusammenhängen.8

Das Museum ist für Familien primär 
nicht Lernort, sondern Erlebnisort. Dort 

verbinden sich Freizeit und wertiger Inhalt 
zu „Quality Time“, und zwar weltweit. In 
Japan zählt der Familienbesuch in Museen 
viel mehr als der von Schulklassen. Selbst 
kleine Museen im ländlichen Raum setzen 
auf die Zielgruppe Familie, schaffen perso-
nelle Angebote und haben Medien- und 
Mitmachstationen, die gleichwertig neben 
der Inszenierung für Erwachsene stehen 
(Bild 2).9 Der familiäre Besuchsboom findet 
sich in China ebenso wie im angloamerika-
nischen Raum10 oder in europäischen Met-
ropolen, wobei insbesondere Naturkunde-
museen11 stark frequentiert sind: Das Pu-
blikum im Mailänder Museo Civico di Storia 
Naturale besteht zu 40 % aus Familien.12 
Gerade im urbanen Raum sind Museen 
nicht nur Erlebnisorte, sondern Orte der 
Sicherheit. Als geschützter Raum bieten sie 
einen Gegenentwurf zur oft familienfeind-
lichen Atmosphäre großer Städte. Kommt 
dazu noch ein freier Eintritt in die Samm-
lungen und Audience Development-Kon-
zepte zur Erschließung migrantischer Ziel-
gruppen, so sind großstädtische Museen 
ein Erfolgsmodell, wie beispielsweise das 
Londoner Horniman Museum.13

Was kann eine Familie erleben? 

Mehr als der erwachsene Durchschnittsbe-
sucher. Museen, Ausstellungen und Expo-
nate können eine große Anziehungskraft 
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entwickeln, und gerade Kinder sehen dort 
faszinierende Dinge, die Erwachsene nicht 
mehr wahrnehmen. Mitunter fehlt auch das 
Gespür für die kindliche Position. Daher 
sind Vermittlungsangebote beliebt. Das 
Portfolio reicht von interpersonellen Ange-
boten (Familienführungen, Kurse in den 
Ferien und am Wochenende, Lesungen und 
offene Werkstattangebote) über Hands-On 
(Mitmachstationen, Museumskoffer oder 
-rucksäcke) und Aktionshefte (Rallyebö-
gen, interaktive Ausstellungsbegleiter; bis
zu Games und Audioguides für Kinder
(Bild 3).

Bild 3: Mitmachheft für Kinder (Museum Schnütgen Köln) in sechs Sprachen
(© Museumsdienst Köln, Entwurf: Felix Braden, mwk)

Alle Möglichkeiten sind beliebt und be-
grenzt zugleich. Interpersonelle Angebote 
finden starken Zuspruch, sind aber zeitlich 
und räumlich limitiert. Mediale Angebote 
sind ständig verfügbar, müssen aber ent-
wickelt, vorgehalten und gepflegt werden 
– mitunter übersteigt hier der Aufwand den
Erfolg. In den Augen der Zielgruppe wird
immer zu wenig angeboten. Einer Schwei-
zer Umfrage zufolge wünschen sich 87 %
der Befragten mehr Angebote in Museen
speziell für Kinder.14 Die Erwartungshaltung
ist also hoch, doch zeitgleich werden Muse-
en eben nicht als familienoffene Orte emp-
funden. 42 % der Befragten in der gleichen

Studie fühlen sich mit ihren Kindern im Mu-
seum nicht willkommen. Daher sollte der 
Besucherservice die Bedürfnisse von Fami-
lien berücksichtigen und die Grundrechte 
des Besuchers um Familienbedürfnisse 
erweitern.15 Leih-Buggy und Wickelraum 
reichen nicht.

Wie sollte ein Angebot aussehen?

Zum einen: dialogisch. Kinder möchten 
sich äußern, und Erwachsene lieben das. 
Die Grenzen sind jedoch dann überschrit-
ten, wenn bei einer Führung für Familien 

die älteren Besucherinnen und Besucher 
in der Überzahl sind – weil die Kinder so 
niedlich sind, aber auch, weil hier die Dinge 
endlich einmal verständlich erklärt werden.

Zum anderen: interaktiv. Beim Muse-
umsbesuch gewinnen Familien nicht nur 
Einblick in neue Zusammenhänge, sondern 
lernen sich auch von einer neuen Seite her 
kennen. Familien begegnen sich im Museum 
neu. Je größer die Chance zum Gespräch 
zwischen den Generationen ist, umso in-
tensiver sind diese neuen Bekanntschaften.

Und natürlich: gut verpackt. Bemüht 
kindgerechte Broschüren oder Websites 
wirken abschreckend. Museen wenden 
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sich ja in der externen Kommunikation 
an erwachsene Entscheider – „facilita-
tors“ – und nicht direkt an Kinder, denn 
diese lesen weder eine Museumsbroschüre 
noch surfen sie durch Kinderwebsites von 
Museen.16 Kindspezifisch jedoch sollte die 
didaktische Ansprache im Museum sein, 
denn ansonsten reagieren Langeweile und 
Enttäuschung. Der niederländische Muse-
umsverband benennt acht Erfolgsfaktoren. 

Museen sollten:
1. Ein durchdachtes Konzept mit realisti-

schen Zielen verbinden,
2. museumspädagogische Methoden 

bewusst einsetzen,
3. sicherstellen, dass Kinder ihre Energie 

einsetzen können,
4. authentisch sein,
5. eng an den Kernthemen des Museums 

bleiben, 
6. einen Marketing- und Kommunikations-

plan erstellen,
7. deutlich machen, dass sie es ernst

meinen,
8. etwas tun, was Kinder mögen.17

Die Königsfrage: Freier Eintritt?

Ja und nein. In ca. 55 % der deutschen Mu-
seen ist der Eintritt für Kinder kostenlos.18 
Damit ist der Familienbesuch aber keines-
wegs garantiert. Entscheidend sind die Ent-
fernung vom Wohnort, die Anziehungskraft 
des Museums und seine Programmatik. 
Freier Eintritt kann allenfalls den Besuch 
begünstigen, nicht auslösen. Der Familien-
besuch im Museum gilt als Investition in 
Freizeit und Wissen und kennt ein hoch-
preisiges Konkurrenzumfeld. Daher muss 
das Verhältnis von Preis zu Leistung stim-
men. Preispolitik sollte vielmehr bewusst 
als Marketingtool eingesetzt werden und 
dann auch die begleitenden Erwachsenen 
umfassen: Familienevents (Internationaler 
Museumstag) oder spezielle Programme 
für kulturferne Milieus werden dann zum 
Erfolg, wenn Eintrittsbarrieren punktuell 
fallen.
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Familie im Museum als 
Forschungsgegenstand
Ergebnisse aus Kölner Besucherstudien
Prof. Dr. Tibor Kliment
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Familien gehören zu den natürlichen Ziel-
gruppen der Museen. Eine stetig wachsen-
de Zahl von Vermittlungsangeboten wendet 
sich an diese Gruppe, bietet sich doch hier 
die Chance, im Umweg über die Eltern, die 
Kinder zielgerichtet und früh an die Institu-
tion Museum heranzuführen. Gewinnt man 
nicht die Kinder, wird es schon im jugend-
lichen Alter schwer, diese an das Museum 
zu binden. Kinder kommen schon früh mit 
Museen in Berührung. Eine Befragung von 
über 500 Schülerinnen und Schülern der 
Stufen sechs bis acht in den Landkreisen 
um Köln herum ergab beispielsweise, dass 
bereits 78 % von ihnen schon einmal im 
Museum waren. Bis zur 5. Klasse hatten 
schon mehr als 2/3 der Schüler Museum-
serfahrungen gesammelt. Dabei spielten 
die Schulen, aber auch die Besuche im Rah-
men der Familie, eine maßgebliche Rolle.1 

Dabei sind die Erscheinungsformen 
von Familien im Zuge des soziokulturellen 
Wandels heute vielgestaltiger denn je: An-
gefangen von der klassischen Kleinfamilie 
über Alleinerziehende, Patchwork-Familien, 
bis hin zu gleich geschlechtlichen Lebens-
gemeinschaften mit adoptierten Kindern 
realisiert sich „Familie“ in unterschied-
lichsten sozialen Kontexten. Zwar gilt, dass 
der klassische Familientypus verheirateter 
Eltern mit einem oder mehreren Kindern 
mit 77,7 % aller Lebensgemeinschaften 
weiterhin vorherrscht. Mit weitem Abstand 
folgen Lebenspartnerschaften mit 11,2 % 
sowie dicht gefolgt von Alleinerziehen-
den − hier beinah ausschließlich Mütter 
− mit 11,1 % aller Familien. Ebenso gilt, 
dass auch hinsichtlich der Familiengröße 
der herkömmliche Familientypus das Bild 
bestimmt: In den Haushalten mit minder-
jährigen Kindern haben 40,3 % ein Kind, 
43,6 % zwei Kinder, die übrigen 16,1 % 

haben drei Kinder oder mehr.2 Was diese 
Struktur für Familienbesuche im Museum 
bedeutet, ist damit jedoch nicht vorgege-
ben: Es kann sich um Besuche der Eltern 
mit ein, zwei oder mehr Kindern handeln, 
um Besuche von Alleinerziehenden, die Be-
gleitung kann zusätzlich oder allein durch 
Großeltern oder andere Verwandte erfolgen 
und wiederum durch befreundete Eltern 
bzw. deren Kinder ergänzt werden. Familie 
im Museum ist vielgestaltig. Sinnvollerwei-
se formuliert daher die Museumspädago-
gik den Familienbegriff auch entsprechend 
weit: Sie „definiert jede Gruppe mit Perso-
nen verschiedener Generationen und min-
destens einem Kind, die gemeinsam zum 
Museumsbesuch erscheint, als eine Familie. 
Diese Definition beschränkt sich nicht auf 
Eltern und Kinder, blutsverwandte Gruppen 
oder Ehepaare, sondern bezieht sich auf 
jede, mehrere Generationen übergreifende 
Gruppe.“3 

Aufgrund des sich zunehmend verstär-
kenden Geburtenrückgangs in Deutschland 
stellt der klassische Familientypus tatsäch-
lich eine schrumpfende Spezies dar.4 Inter-
pretiert man Familie jedoch in diesem sozial 
erweiterten Kontext, dann ist die Lage ver-
mutlich weniger kritisch. In einer aktuellen 
Befragung der Verbrauchs- und Medienana-
lyse aus dem Jahr 2014 ergibt sich, dass 
rund 21,7 Mio. Erwachsene mehrmals in 
der Woche bzw. mehrmals im Monat in ih-
rer Freizeit gemeinsame Unternehmungen 
mit Kindern durchführen.5 Dabei handelt es 
sich weit überwiegend um Familienangehö-
rige, bei den Unternehmungen dominieren 
Aktivitäten im Bereich Sport und Unterhal-
tung, während kulturelle Aktivitäten, und 
dabei speziell der Museumsbesuch, auf den 
hintersten Plätzen rangieren. Dieser enor-
me Markt an Freizeitaktivitäten beinhaltet 
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nach wie vor ungehobene Potentiale für die 
Museen. Deren Nutzung dürfte den beob-
achtbaren Geburtenrückgang zumindest 
teilweise kompensieren können. Familie, 
in welchen Ausprägungen auch immer, 
wird auch zukünftig eine hochrelevante 
Zielgruppe bleiben.

Forschung zur Familie im Museum

Jenseits dieser allgemeinen Trends stellt 
sich die Frage, was uns die Forschung 
über die Familie im Museum sagen kann. 
Die Datenlage ist dabei insgesamt ernüch-
ternd. Anders als bei Schülern, Kindern 
oder Jugendlichen, die seit einigen Jahren 
verstärkt in den Fokus der Besucherfor-
schung gerückt sind, weiß man über die 
Familie im Museum wenig. Unter den 
vorfindlichen Untersuchungen dominieren 
kleine, z. T. explorativ und qualitativ an-
gelegte Untersuchungen, die meist nur 
spezifische Aspekte ins Visier nehmen. 
Eine Umfrage in niederländischen Museen 
(2002) ergab, dass 25 % der Museumsbe-
sucher gemeinsam mit mindestens einem 
Kind (unter zwölf Jahren) kommen, wobei 
dieser Prozentsatz erheblich nach dem 
Museumstyp variierte. In naturgeschicht-
lichen Museen machte dieser Besuchertyp 
3/4 der Besuche aus. Eine Umfrage der 
Fondazione Fitzcarraldo in lombardischen 
Museen (2004) kam zu dem Ergebnis, dass 
etwa 1/4 der Besucher mit ihren eigenen 

Kindern, Nichten oder Neffen, und darüber 
hinaus 12 % mit weiteren Verwandten den 
Museumsbesuch unternahmen. Auch hier 
stieg der Anteil der Familienbesucher in na-
turgeschichtlichen Museen auf 40 %.6 Eine 
im selben Jahr in Großbritannien durchge-
führte Befragung im Auftrag des britischen 
Museums-, Bibliotheks- und Archivrates 
(MLA), die auch Nichtbesucher von Muse-
en einschloss, zeigte ähnliche Werte. Hier 
gaben 32 % der Befragten an, Museen 
zusammen mit der Familie zu besuchen, 
wobei interessanterweise sozial schwä-
chere Gruppen weitaus eher in die Museen 
kamen, wenn sie Kinder oder Enkelkinder 
hatten.7 Offensichtlich konnte das Interes-
se der Familie, den Kindern interessante 
Erfahrungen zu ermöglichen oder mit den 
Kindern etwas Spannendes zu erleben, so-
ziale Zugangsbarrieren etwas relativieren. 
Unabhängig von der sozialen Lage oder 
dem Bildungsstand besteht demnach ein 
gewisser Konsens darin, dass Museen als 
wichtige, außerschulische Erfahrungs- und 
Lernorte angesehen werden. Und dies un-
abhängig davon, ob man sie selber besucht 
oder nicht.8

Befunde zum Familienbesuch in 
Kölner Museen

Diese wenigen, aus dem Ausland refe-
rierten Befunde, sind aufgrund der unter-
schiedlichen soziokulturellen Kontexte des 
Museumsbesuchs jedoch nur bedingt über-
tragbar auf bundesdeutsche Verhältnisse. 
Sie sollen im Folgenden ergänzt werden 
durch einige Befunde, die im Rahmen von 
Besucherstudien in Köln gewonnen werden 
konnten. Dabei handelt es sich um zwei, 
vom Verfasser durchgeführte Besucherbe-
fragungen, die in unterschiedlichen Muse-
umstypen unternommen worden sind. Ein-
mal handelte es sich um ein großes Kunst-
museum in Köln (Wallraf-Richartz-Museum 
& Fondation Corboud, im Folgenden kurz 
Wallraf), zum zweiten um ein bedeutendes 
völkerkundliches Museum (Rautenstrauch-
Joest-Museum, im Folgenden RJM).

Kontext der Befragung im Wallraf, die im 
Jahr 2009 durchgeführt wurde, war eine 
überaus erfolgreiche Sonderausstellung 
zum Impressionismus. Kontext der Befra-
gung im RJM, durchgeführt 2011, war der 
vorherige Umzug des Hauses in einen 
 spektakulären Neubau, der erst wenige 
Monate zuvor eröffnet worden war (Bild 1). 

Bild 1: Das Rauten-
strauch-Joest-Museum 
- Kulturen der Welt
(© Rheinisches Bild-
archiv Köln, Fotograf:
Wolfgang F. Meier)
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„Heute gehen wir ins Museum!“ – Dafür 
entscheiden sich viele Familien, wenn es 
um die Planung eines Ausflugs am Wo-
chenende oder in den Ferien geht. Nach 
einer Woche, in der die Arbeitszeit und der 
Stundenplan der Schule den individuellen 
Takt der Familienmitglieder vorgeben, 
wünscht man sich gemeinsame Erlebnis-
se und besondere Erfahrungen, die Groß 
und Klein miteinander teilen können. Ein 
Museumsbesuch macht die Erfüllung dieses 
Wunsches möglich.

Und tatsächlich bieten die zahlreichen 
Stadt-, Freilicht-, Industrie-, Naturkunde-, 
Kunst- oder Kulturhistorischen Museen im 
Lande ein umfangreiches und vielfach dif-
ferenziertes museumspädagogisches An-
gebot für unterschiedliche Zielgruppen: Es 
gibt Kinderführungen, Seniorennachmitta-
ge, Rallyes für Kita- oder Grundschulkinder, 
Programme und Workshops für Jugendli-
che, abendliche Rundgänge mit besonderer 
Atmosphäre und einem Glas Sekt als Moti-
vation oder Belohnung. Für jedes Alter, für 
jeden Anspruch und für jeden Geschmack 
ist gesorgt.

Möchten Eltern und Kinder gemeinsam 
eines dieser Angebote wahrnehmen, stellen 
sie sehr häufig fest, dass bei den meisten 
nur eine individuelle „Versorgung“ der Fa-
milienmitglieder vorgesehen ist – so, wie 
sie der Alltag ohnehin schon regelmäßig 
bietet. Hinzu kommt, dass Programme, 
die auf Erwachsene zugeschnitten sind, 
Kinder und Jugendliche häufig überfordern 
oder langweilen und umgekehrt Kinderpro-
gramme für Erwachsene schlicht zu simpel 
sind, auch wenn sich Mütter und Väter mit 
gutem Willen gegenüber ihren Sprösslingen 

darauf einlassen. Und häufig können die al-
lermeisten Angebote nur vorab verbindlich 
gebucht und nicht spontan genutzt werden.

Das LVR-Industriemuseum Kraftwerk 
Ermen & Engels in Engelskirchen geht seit 
einigen Jahren einen neuen Weg: Hands-
On- und Mitmachangebote erschließen 
die ehemalige Baumwollspinnerei, das 
Mitmachen steht im Vordergrund sowie 
das Erlebnis des Denkmalpfads. Jährlich 
wechselnde, große Jahresausstellungen 
bilden die zweite tragende Säule für den 
Museumsbesuch.

Der Denkmalpfad des Kraftwerks ist so-
wohl in den ehemaligen Fabrikräumen als 
auch in den Außenanlagen rund um das 
Kraftwerk begeh- und erlebbar. Seit dem 
Frühjahr 2015 erweitert sich dieser Denk-
malpfad in den digitalen Raum und wird 
so für jedermann zu jeder Zeit lebendig: 
Mit einem internetfähigen Handy kann man 
Texte, Videos, Bilder und Filme entdecken, 
die wechselhafte Geschichte der Fabrik 
vertiefen. Dieses Angebot ist auf dem Au-
ßengelände kostenlos und frei zugänglich, 
unabhängig von den saisonalen Öffnungs-
zeiten des Museums: Eine Entdeckertour 
für die ganze Familie, bei der die Erwachse-
nen sich in die ergänzenden Informationen 
vertiefen können, während die silbernen 
Schatzkisten mit ihren Miniaturwelten von 
den Kindern entdeckt werden.

Dieser neue digitale Denkmalpfad greift 
damit Hand in Hand mit dem bereits etab-
lierten Angebot der FamilienForscherTour. 
Auch diese richtet sich in ihrer Anspra-
che, ihrer Struktur und ihrer Aufmachung 
ebenfalls an Alle: Oma, Opa, Onkel, Tante, 
Freund, Freundin, Vater, Mutter, Kinder 
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– das gemeinsame Entdecken und Forschen
entlang der Themenfelder im Inneren des
Kraftwerks Ermen & Engels steht auch hier
im Mittelpunkt.

Die FamilienForscherTour wird in der Mu-
seumssaison von April bis Oktober jeweils 
am 3. Sonntag im Monat angeboten und 
reiht sich damit in die offenen Führungs-
angebote an den anderen Sonntagen ein. 
Eine gesonderte Anmeldung ist nicht nötig, 
zusätzliche Kosten neben dem regulären 
Eintritt für die erwachsenen Besucher ent-
stehen nicht. Familien können also spontan 
auf ForscherTour gehen und alle Bereiche 
des Denkmalspfades im und um das Kraft-
werk herum besuchen.

Zu Beginn erhalten die Forscherinnen 
und Forscher allgemeine Hinweise zum 
Ablauf der ForscherTour und einen For-
scherpass. Wie in einem Wanderpass, wird 
darin an jeder Forscherstation ein Stempel 
gesammelt, der die Erledigung der Aufga-
be bestätigt. Auf dem Rundgang durch das 
Museum begegnen ihnen in der Daueraus-
stellung insgesamt sechs Stationen.

Ein Schild markiert die jeweilige For-
scherstation. Was zu tun ist und welche 
Frage es zu lösen gilt, ist auf einem Ar-
beitsblatt zu finden. Außerdem gibt es 
entsprechende Materialien und Versuchs-
anordnungen, um dem Rätsel auf die Spur 
zu kommen. Die Versuche und kleinen 

Experimente sind so konzipiert und aufge-
baut, dass Große und Kleine sie zusammen 
lösen können und sollen. Jeder kann sein 
Wissen und seine Fähigkeiten einbringen. 
Für alle, die noch mehr zum Thema der 
Forscherstation und damit zu den Themen 
des Museums erfahren möchten, stehen 
über die Grundinformation und das Experi-
ment hinaus vertiefende Informationen und 
Hinweise für den weiteren Rundgang durch 
die Ausstellung zur Verfügung.

Die erste Station stellt die Fabrik Ermen 
& Engels in den Mittelpunkt. Mit Hilfe von 
Holzbausteinen lässt sich das Gelände der 
ehemaligen Baumwollspinnerei spielerisch 
rekonstruieren. Die Forscher erfahren, wa-
rum die Fabrik genau an diesem Platz ge-
baut wurde, welche Gebäudeteile zur Fabrik 
gehörten und an welcher Stelle sich heute 
das Museum befindet. Energiegewinnung 
ist das Hauptthema des Museums in En-
gelskirchen. Dass Energie, also Strom, 
auch aus einer Kartoffel gewonnen werden 
kann, zeigt die zweite Station (Bild 1). Bei 
einem „Tast-Test“ werden die taktilen Fä-
higkeiten der Forscherinnen und Forscher 
auf die Probe gestellt. Können sie Baum-
wolle, wie sie bei Ermen & Engels gespon-
nen wurde, von anderen Stoffen wie 
Schafswolle oder Seide unterscheiden? An 
der vierten Station soll ein kleiner Strom-
kreis gebaut werden, durch den ein 

Bild 1: Power aus der Knolle - Auch Kartoffeln liefern Strom
(© LVR-Industriemuseum)
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Propeller in Drehung versetzt wird und 
schließlich sogar abhebt. Dass der Mensch 
selber voller Energie steckt, das können die 
Forscherinnen und Forscher am Muskel-
kraftwerk, sprich dem Stromfahrrad, aus-
probieren, in dem sie durch das Treten in 
die Pedalen die Lampen an der Anzeigetafel 
zum Leuchten bringen. Abschließend ver-
deutlicht das Experiment am Wasserkraft-
modell im Turbinenkeller, welche Energie 
im Wasser steckt und warum das Wasser 
für den Betrieb der Fabrik von so großer 
Bedeutung war.

Sind alle Experimente durchgeführt und 
alle Fragen beantwortet, geht es zurück 
an den Startpunkt. Dort erhalten alle eine 
kleine Belohnung, und es wird eine „gro-
ße“ Teilnehmerurkunde für die gesamte 
Familie ausgehändigt. Zusätzlich besteht 
die Möglichkeit, die letzte Seite des For-
scherpasses mit einem kurzen Feedback zu 
versehen und abzugeben, sowie Kontaktin-
formationen zu hinterlegen, wenn weitere, 
zukünftige Informationen über das Muse-
um gewünscht werden. Den eigentlichen 
Forscherpass mit einer Übersicht zu den 
Stationen und den Stempeln darf jeder der 
großen und kleinen Forscher als Andenken 
an den Museumsbesuch mit nach Hause 
nehmen. Die überwiegende Mehrzahl der 
Familien nutzt dieses Angebot.

Das Feedback stärkt auf der einen Seite 
die Besucherbindung, erlaubt aber gleich-
zeitig auch einen kleinen Einblick, aus wel-
chem regionalen Radius die Familien anrei-
sen und wie die Führung nach Abschluss 
beurteilt wird. Seit der Einführung des 
Angebots 2011 haben insgesamt 174 Fa-
milien das Angebot wahrgenommen, dabei 
sind häufig Familien, die mit zwei oder drei 
Kindern die ForscherTour absolviert haben. 
Nach den ersten beiden Jahren der Durch-
führung sind die durchschnittlichen Teilneh-
merzahlen 2014 deutlich zurückgegangen. 
Dieser Rückgang hängt möglicherweise 
mit der Umstellung auf Saisonbetrieb des 
Museums zusammen – dies mag zu einer 
leichten Verunsicherung der Besuchenden 
bezüglich solcher Angebote führen. Diese 
hat sich allerdings 2015 deutlich sichtbar 
aufgelöst: So waren an den beiden ersten 
Terminen des Jahres 2015 bereits so viele 
Familien auf ForscherTour wie in der ge-
samten Saison zuvor.

Die regionale Verteilung hat sich seit der 
Einführung kaum geändert: Der kleinste An-
teil von Familien kommt aus Engelskirchen 

selbst, der Löwenanteil wohnt in der Umge-
bung im Oberbergischen; die Resonanz aus 
dem Raum Köln/Bonn ist ähnlich hoch wie 
die von überregionalen und internationalen 
Besuchern.

Das Feedback ist nahezu durchweg 
positiv, der Wunsch nach Infomaterial ist 
seit 2011 deutlich angestiegen. Waren es 
zu Beginn nur etwas über die Hälfte der 
Familien, die den Wunsch nach weiteren 
Museumsinformationen angaben, sind es 
inzwischen alle Teilnehmenden.

Im Mai 2015 schrieb eine Besucherin als 
Feedback auf den Forscherpass den Kom-
mentar: „Zu kurz!“. Damit liegt sie auf der 
Wellenlänge dessen, was im Schauplatz 
Engelskirchen derzeit an neuen Maßnah-
men konzipiert wird: mehr unmittelbar 
zugängliche Beteiligungsangebote für Alle 
zu bieten.

MUSEUMS-INFO

LVR-Industriemuseum Kraftwerk 
Ermen & Engels 
Engelskirchen

Engels-Platz 2
51766 Engelskirchen

Tel.: 02234 9921 555
Mail: info@kulturinfo-rheinland.de
Web: www.industriemuseum.

lvr.de/de/engelskirchen/
engelskirchen_1.html
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Die Datenbank „KulturGut 
vermitteln – Museum bildet!“ 
Dr. Hayat Wiersch

Dr. Hayat Wiersch

studierte Kunstgeschich-
te, Romanistik und 
Klassische Archäologie 
in Bochum und 
Schoelcher (F). Nach 
einem Volontariat und 
Stationen als Projekt-
leitung für Sonderaus-
stellungen und 
Städtekooperationen bei 
den Kunstsammlungen 
und Museen Augsburg 
und dem Museum 
Kunstpalast Düsseldorf 
ist sie seit Januar 2014 
stellv. Geschäftsfüh-
rerin beim Deutschen 
Museumsbund. Zu ihren 
Schwerpunkten gehören 
die Themen Kulturelle 
Bildung und Ausstel-
lungsmanagement.

Bild 1: Logo der Datenbank „KulturGut vermitteln - 
Museum bildet“

(© Deutscher Museumsbund e.V.)

In der alltäglichen Museumsarbeit stellt die 
Vermittlung eine der tragenden Säulen dar. 
Große wie kleine Museen aller Sparten in 
der gesamten Bundesrepublik leisten hier 
einen wesentlichen Beitrag zur Kulturellen 
Bildung. Durch kreative Angebote wecken 
sie die Sinne, bieten Erkenntnisse und be-
geistern Menschen für Kunst und Kultur, 
Technik und Natur, Geschichte, Wissen-
schaft und vieles mehr.

Der Deutsche Museumsbund trägt in sei-
ner Arbeit der Bedeutung der Kulturellen 
Bildung Rechnung, indem er dieses Thema 
schon frühzeitig auf seine Agenda gesetzt 
hat. So förderte er mit dem Projekt „schu-
le@museum“ (2004−2011) die Zusammen-
arbeit zwischen Schulen und Museen. 2008 
erschien der Leitfaden „Qualitätskriterien 
für Museen: Bildungs- und Vermittlungs-
arbeit“.1 Und spätestens mit der Jahres-
tagung 2009 „Chefsache Bildung“ machte 
der Deutsche Museumsbund die Kulturelle 
Bildung zu einem seiner Schwerpunktthe-
men. Wir engagieren uns kontinuierlich in 
Tagungen, Publikationen und Projekten in 
diesem Bereich, zuletzt mit der Herausga-
be der Publikation „Museen, Migration und 

kulturelle Vielfalt − Handreichungen für die 
Museumsarbeit“ (2015).2

Die Projekte zielen darauf ab, allen 
Bevölkerungsschichten aktive kulturelle 
Teilhabe zu ermöglichen. Dabei sind die 
Sensibilisierung und Qualifizierung des 
Museumspersonals sowie der Ausbau der 
lokalen Netzwerke der Museen mit anderen 
gesellschaftliche Akteuren, Organisationen 
und Institutionen essentiell.

Mit dem Projekt „KulturGut vermit-
teln − Museum bildet!“ hat es sich der 
Deutsche Museumsbund gemeinsam mit 
zahlreichen Partnern und mit Hilfe einer 
Förderung durch den Beauftragten für Kul-
tur und Medien zur Aufgabe gemacht, die 
Vermittlungsarbeit der deutschen Museen 
und Ausstellungshäuser in den Fokus der 
Öffentlichkeit zu rücken und zu einem leb-
haften Austausch zwischen den Häusern 
beizutragen.3 

Das Projekt startete 2010 mit einer 
Online-Erhebung zur gegenwärtigen Lage 
der Bildungs- und Vermittlungsarbeit. Über 
750 Häuser beteiligten sich bundesweit an 
der anonymisierten Umfrage. Aufgrund der 
hierdurch ermittelten Informationen wurde 
„Museum bildet!“ konzipiert.

Abgefragt wurde eine Vielzahl von Punk-
ten, wie etwa: Welchen Stellenwert hat die 
Kulturelle Bildung bei Ihnen im Haus? Wer-
den bereits Vermittlungsangebote durchge-
führt? Was kosten die Angebote? Arbeiten 
Sie mit Kooperationspartnern zusammen? 
Welche Besuchergruppen werden erreicht?

Überraschend war bei der Auswertung, 
dass in 36 % der Häuser, die an der Umfra-
ge teilnahmen, kein Vollzeit-Museumspäd-
agoge angestellt war, sondern oft Leitung 
und Kuratoren das Programm zusätzlich zu 
ihren Aufgaben konzipierten.
Somit wurde klar, dass insbesondere 
mittlere und kleine Häuser von „best 
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practice“-Beispielen anderer profitieren 
könnten. Gerade in Institutionen, in de-
nen keine feste museumspädagogische 
Kraft angestellt ist oder nur Teilzeitstel-
len existieren, ermöglicht die Übernahme 
oder Weiterentwicklung bereits erprobter 
Vermittlungskonzepte ein anspruchsvolles 
museumspädagogisches Programm. In 
der Datenbank finden sich Inspiration und 
praktische Hilfen zur Etablierung von Ver-
mittlungsangeboten − von Kolleginnen und 
Kollegen, direkt aus der Praxis.

Teilnehmende Museen erhalten einen 
Login und geben ihre Daten selbstständig 
ein. In den Projektbeschreibungen werden 
sowohl der Inhalt eines Formats anschau-
lich beschrieben wie auch die Zielgruppe, 
für die es konzipiert wurde, die Kosten, die 
hierfür entstanden sowie mögliche Heraus-
forderungen bei der Realisierung und wie 
damit umgegangen wurde. Nicht zuletzt 
dient der jeweils angegeben Kontakt dazu, 
dass potentiell interessierte Kolleginnen 
und Kollegen sich unmittelbar an die Insti-
tution wenden können, um sich in kleineren 
Netzwerken auszutauschen.

Wir freuen uns sehr, dass sich die Daten-
bank als lebendiges Forum entwickelt hat. 
Aktuell sind 1.345 Formate online!

Wie funktioniert die Datenbank 
genau?

Möchte ein Museum ein neues museum-
spädagogisches Angebot konzipieren, kann 
es sich zunächst (noch ohne registriert zu 

sein) sehr einfach informieren, welche 
Formate ähnlicher Art bundesweit bereits 
realisiert wurden.

Die Datenbank wurde sehr offen konzi-
piert. Es liegt somit bei den Verfasserinnen 
und Verfassern der Einträge selber, wie gut 
sie ihre Angebote verschlagworten und 
wie gut sie demzufolge auch anschließend 
gefunden werden, wenn die angebotenen 
Filter benutzt werden.

Es gibt zwei verschiedene Suchmöglich-
keiten. Einerseits die Freitextsuche, bei der 
ein beliebiger Suchbegriff unter „Suchen 
und Finden“ eingegeben wird und ande-
rerseits die differenzierte Suche, bei der 
etwa nach Ort, Museumssparte, Thema, 
Format, Zielgruppe und konzeptionellem 
Schwerpunkt gesucht werden kann.

Da die Verschlagwortung nicht immer 
ganz einheitlich ist, macht es unter Um-
ständen auch Sinn, Schreibweisen von 
Suchbegriffen zu verändern. So führen 
etwa die Begriffe „Familienführung“ und 
„Familien-Führung“ zu unterschiedlichen 
Einträgen.

Informativ und übersichtlich: die 
Einträge der Datenbank

Die Übersicht eines Eintrages beginnt je-
weils mit dem Namen der Institution und 
der Nennung der Museumssparte. Dann 
folgen eine Beschreibung des Vermittlungs-
angebots und „Zusätzliche Informationen 
zur Zielgruppe“. Es folgen mögliche „Be-
sonderheiten“, etwa, ob die beschriebene 
Vorgehensweise auf jedes ähnliche Haus 
übertragbar ist. Unter „Probleme & Lösun-
gen“ findet man wertvolle Tipps, wie man 
ggf. aufgetretene Anfangsschwierigkeiten 
vermeiden könnte.

Unter „Öffentlichkeitsarbeit“ werden die 
durchgeführten Maßnahmen aufgezählt, 
an denen man sich im Bedarfsfall ebenfalls 
orientieren kann.

Hilfreich: Bei jedem Eintrag erscheint 
rechts ein Kasten mit „Kurzinfos“; hier ist 
unter anderem ebenfalls die Zielgruppe des 
jeweiligen Formats aufgeführt. Zudem er-
fährt man den geplanten Zeitrahmen des 
Projekts mit Stundenvolumen und seine 
Gesamtkosten (Bild 2).

Bild 2: Screenshot aus 
der Datenbank
(© Deutscher Museums-
bund e.V.)

TIPP: Vielversprechend kann es sein, bei 
einem interessanten Eintrag auf den Button 
„alle Projekte dieses Museums“ zu gehen, 
da oftmals ähnliche Angebote vom selben 
Veranstalter konzipiert werden. Ganz oben 
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links auf der Website erscheint übrigens 
stets der Hinweis „Neu in der Datenbank“ 
mit einer darunter stehenden Verlinkung zu 
den „10 neuesten Einträgen“. Es lohnt sich 
also auch, von Zeit zu Zeit hereinzuschauen 
und sich die neuesten Projekte anzusehen!

Die Datenbank: eine Quelle für 
den BKM-Preis Kulturelle Bildung

Mit seinen Angeboten in der Datenbank 
vertreten zu sein, ist nicht nur vor dem 
Hintergrund des kollegialen Austauschs 
attraktiv. Eine wichtige Information für alle 
beteiligten Häuser ist, dass der Deutsche 
Museumsbund, der für den jährlichen BKM-
Preis Kulturelle Bildung vorschlagsberech-
tigt ist, seine Vorschläge ausschließlich aus 
dieser Datenbank auswählt.

Für die Preise stehen insgesamt 60.000 
Euro zur Verfügung. In der Regel werden 
drei Preise à 20.000 Euro an bereits re-
alisierte Projekte vergeben. Seit 2013 ist 
bereits die Nominierung eines Projektes 
mit einem Anerkennungspreis in Höhe von 
5.000 Euro verbunden. Es wird sich daher 
auch in dieser Hinsicht lohnen, seine neu-
esten Projekte im Bereich der Kulturellen 
Bildung einzustellen – als Inspiration für 
andere und vielleicht auch, um von der 
Staatsministerin für Kultur und Medien für 
ein wegweisendes Vermittlungskonzept 
ausgezeichnet zu werden.

Also: Mitmachen!

Wir laden alle deutschen Museen und Aus-
stellungshäuser herzlich sowohl zum Stö-
bern in der Datenbank ein, als auch dazu, 
selber ihre Bildungs- und Vermittlungsan-
gebote und -projekte mit einer anschau-
lichen Beschreibung, gerne mit Fotos, zu 
präsentieren. Welche Angebote vorgestellt 
werden, entscheiden die Beteiligten selbst: 
Führungen, Workshops und Kurse können 
genauso eingegeben werden wie langfristi-
ge Kooperationsprojekte oder Audioguides 
und Museumskoffer. Das Angebot kann 
aktuell sein oder bereits abgeschlossen 
− möglichst aber vor nicht mehr als zwei 
Jahren. Die Zugangsdaten erhält man auf 
schriftliche Anfrage an museumbildet@mu-
seumsbund.de. Alle Einträge werden auch 
über @Museumbildet getwittert! Nach dem 
Login besteht dauerhafter Zugriff auf alle 
bisherigen Einträge, die auch fortlaufend 
aktualisiert werden können. Fotos, Texte 

und allgemeinen Informationen zum jewei-
ligen Museum (Adresse, Link zur Home-
page etc.) können bearbeitet werden. Wir 
freuen uns auf viele spannende Formate 
unter www.museum-bildet.de !

Anmerkungen

1 www.museumsbund.de/fileadmin/
geschaefts/dokumente/Leitfaeden_
und_anderes/Qualitaetskriterien_Mu-
seen_2008.pdf

2 www.museumsbund.de/fileadmin/ge-
schaefts/dokumente/Leitfaeden_und_
anderes/Leitfaden_KulturelleVielfalt.
pdf

3 Die Projektpartner sind: Bundesver-
band Museumspädagogik e.V.; Institut 
für Museumsforschung - Staatliche 
Museen zu Berlin: Kinder zum Olymp! 
Bildungsinitiative der Kulturstiftung 
der Länder sowie die Kunsthalle 
Emden.

INFORMATION

Deutscher Museumsbund e.V.

In der Halde 1
14195 Berlin

Tel.: 030 841 095 17
Mail: office@museumsbund.de
Web: www.museumsbund.de
TW: @museumsbund
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Ein moderner Geschichts- 
und Lernort
Zur Wiedereröffnung der Mahn- und 
Gedenkstätte Düsseldorf

Astrid Wolters

Nach über vierjähriger Schließung wegen 
Neugestaltung und Umbau wurde die Mahn- 
und Gedenkstätte Düsseldorf am 16. Mai 
2015 am bisherigen Ausstellungsort mit der 
neuen Dauerausstellung „Düsseldorfer Kin-
der und Jugendliche im Nationalsozialis-
mus“ und erweiterten Räumen wieder er-
öffnet. Die zugrunde liegende Konzeption 
und die Ausrichtung auf biografische Bei-
spiele Düsseldorfer Kinder und Jugendlicher 
während der NS-Zeit sind einmalig in der 
Gedenkstättenlandschaft (Bild 1).

Bild 1: Die beiden 
Büsten der Düsseldor-
fer Geschwister Frank 
begrüßen die Besuche-
rinnen und Besucher 
am Eingang zur neuen 
Dauerausstellung, da-
hinter sind hinterleuch-
tete Ausstellungswände 
zu Sozialisationsorten 
von Kindern und Ju-
gendlichen zu sehen.
(© Fotografen:Wilfried 
Meyer, Robert Steinchen, 
Düsseldorf)

In Nordrhein-Westfalen, das inzwischen 
über 20 sehr unterschiedliche NS-Gedenk-
stätten verfügt, die sich in Ausstellungs-
konzept und Trägerschaft unterscheiden, 

ist die neue Ausrichtung wegweisend. Ne-
ben dem Anne-Frank-Haus in Amsterdam 
ist diese ständige Ausstellung die einzige 
in Deutschland und im angrenzenden Aus-
land, die das Thema „Kinder und Jugendli-
che“ präsentiert.

Ein aktiver Geschichts- und Lern-
ort in historischem Gebäude

Seit 1987 ist die Mahn- und Gedenkstätte 
als kommunales Kulturinstitut die zentrale 
Einrichtung in der Stadt, die sich mit der 
Zeit zwischen 1933 und 1945 beschäftigt; 
ein Ort des Forschens und Lernens, der 
Dokumentations- und Erinnerungsarbeit. 
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Die Gedenkstätte ist allen Opfern des Nati-
onalsozialismus in Düsseldorf gewidmet 
und in den 1980er Jahren im Westflügel des 
ehemaligen „Stadthauses“ eingerichtet 
worden. In diesem Gebäudekomplex an der 
Mühlenstraße, der eine über 400-jährige 
Geschichte hat und in dem im 17. Jahrhun-
dert ein Jesuitenkolleg errichtet worden 
war, waren seit dem 19. Jahrhundert ver-
schiedene Verwaltungseinheiten unterge-
bracht. Hier befanden sich nach 1933 unter 
anderem die Polizei, auch die Geheime 
Staatspolizei (Gestapo), städtische Ämter, 
wie das Liegenschaftsamt, das Zentralar-
beiteramt, eine SS-Standarte oder ein 
Wehrbezirkskommando (Bild 2). Dieser Ort 
der Bürokratie und Verwaltung war ein Ort, 
an dem sich Täter- und Opferbiografien 
kreuzten, was die Gedenkstätte nun auch 
thematisch aufnimmt. Seit 2015 ist der 
größte Teil des „Stadthauses“ zum DERAG 
Living-Hotel „De Medici“ geworden, eine in 
dieser Kombination von Hotel und Gedenk-
stätte bundesweit einmalige Konstellation.

Bild 2: Blick von der Mühlenstraße aus auf das Poli-
zeipräsidium, das sich von 1926 bis 1934 in diesem 
Gebäude befand.

(© Stadtarchiv Düsseldorf)

Der Umbau

Ab Februar 2011 war das Gebäude wegen 
umfangreicher Umbaumaßnahmen des ge-
samten Stadthauses an der Mühlenstraße 
geschlossen. Im Herbst 2013 begannen 
die Umbauten, die die Gedenkstätte auf 
die nunmehr dreifache Fläche vergrößert 
und die Barrierefreiheit hergestellt haben. 
Die alte Dauerausstellung „Verfolgung und 
Widerstand in Düsseldorf 1933−1945“ 
wurde durch die neue ständige Ausstellung 
ersetzt. Der Landschaftsverband Rheinland 
unterstützte das Vorhaben mit Mitteln in 
Höhe von 80.000 Euro und mit der Ex-
pertise des LVR-Zentrum für Medien und 

Bildung, das u. a. für audio-visuelle Prä-
sentationen und die dazugehörige Technik 
verantwortlich war. Mit Gesamtmitteln in 
Höhe von über 3,1 Millionen Euro wurde aus 
dem Haus somit eine Einrichtung, die den 
heutigen Wahrnehmungsgewohnheiten der 
jungen Generation entspricht: Großzügige 
und helle Räume regen zur aktiven Ausei-
nandersetzung mit der Stadtgeschichte an, 
moderne Medientechnik erlaubt eine tief 
gehende Recherche zu den Biografien der 
damaligen Kinder und Heranwachsenden.

Die neue Dauerausstellung

In der neuen ständigen Ausstellung wird 
die allgemeine Geschichte exemplarisch an 
konkreten Biografien und an lokalen Ereig-
nissen nachvollziehbar: Die Dauerausstel-
lung stellt 16 Kinder und Jugendliche aus 
Düsseldorf und ihre Erlebnisse während der 
NS-Zeit in den Mittelpunkt (Bild 3). Anhand 

Bild 3: Blick in den 
ersten Raum der 
Dauerausstellung, im 
Vordergrund ist die 
Ausstellungseinheit 
über die junge Sozial-
demokratin Lotte Wicke 
zu sehen, die bis 1934 
illegale Flugblätter und 
Schriften verteilt hat.
(© Fotograf: Wilfried 
Meyer, Düsseldorf)

der ausgewählten Biografien von jungen 
Menschen wird den Fragen nachgegangen, 
wie diese Kinder und Jugendlichen sich 
während der Zeit des Nationalsozialismus 
verhalten, wie sie gehandelt und welche 
Erfahrungen sie in der Diktatur gemacht 
haben. Neben Gruppen, die auch in der 
ehemaligen Dauerausstellung repräsentiert 
waren, wie etwa die Düsseldorfer Juden, 
die aus politischen oder religiösen Gründen 
Verfolgten, die Homosexuellen, die auslän-
dischen Zwangsarbeitskräfte oder die Sinti 
und Roma, werden auch Kinder und Ju-
gendliche der damaligen Mehrheitsgesell-
schaft und aus der Hitlerjugend erstmalig 
in der Ausstellung porträtiert. Diese erfah-
rungsgeschichtliche Ausstellung richtet sich 
an alle Besucherinnen und Besucher, be-
sonders aber an Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene ab zehn Jahren, die sich 
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hier mit zentralen menschlichen Werten 
und Erfahrungen aktiv auseinandersetzen 
können: Was bedeuten etwa Mut, Hoff-
nung, Angst, Liebe und Freundschaft, Hilfe 
und Verrat, Gewalt und Verzweiflung, Frei-
heit und Menschenrechte, Toleranz und 
Vielfalt in Diktatur und Demokratie?

Welche Handlungsspielräume und Op-
tionen hatten die einzelnen Menschen da-
mals? Wie wirkte sich die Politik auf das 
Individuum mit welchen Folgen aus? Und 
wie handele ich heute, wenn die Demokra-
tie gefährdet ist? Jedes Handeln oder Nicht-
Handeln hatte und hat Konsequenzen, für 
den Einzelnen und die Gesellschaft, in der 
er lebt.

Für die Ausstellungsarchitektur konnte 
die Aachener Museologin und Innenarchi-
tektin Stefanie Dowidat gewonnen wer-
den. Ein zwölfköpfiger wissenschaftlicher 
Fachbeirat mit fachkundigen Mitgliedern 
aus ganz Deutschland unter dem Vorsitz 
des Geschichtsdidaktikers Prof. Dr. Alfons 
Kenkmann begleitete das Kuratorenteam 
zwischen Sommer 2010 und Mai 2014 in 
der inhaltlichen und gestalterischen Pla-
nung in mehreren Sitzungen konstruktiv.

Das „Forum“ im neuen Anbau

Neben dem Bereich der Dauerausstellung 
im Hochparterre an der Mühlenstraße, wo 
sowohl die Geschichte der Kinder und Ju-
gendlichen als auch die allgemeine Stadt-
geschichte und ihre soziale Verortung dar-
gestellt werden, ist ein neuer Gebäudeteil 
entstanden, der die beiden Bereiche der 
Gedenkstätte an der Mühlenstraße und der 
Andreasstraße verbindet. Dieses neue „Fo-
rum“ ist als Versammlungs- und Vortrags-
ort konzipiert und erweitert die

Dauerausstellung um Themen aus der Düs-
seldorfer Nachkriegszeit: Von den großen 
NS-Strafprozessen (Treblinka und Majdan-
ek) bis zur Gründung der Gedenkstätte, 
vom Wiederbeginn des öffentlichen und 
demokratischen Lebens 1945 bis zum Wan-
del des Gedenkens durch die Nachkriegs-
jahrzehnte zeigt dieser Ausstellungsteil 
erstmalig zentrale Aspekte der Erinne-
rungskultur und der Geschichtspolitik in der 
Stadt (Bild 4).

Bild 4: Im Neubau im 
Innenhof der Gedenk-
stätte wird Düsseldorf 
nach 1945 präsentiert. 
Diese Wand the-
matisiert unter dem 
Titel „Neubeginn“ den 
gesellschaftlichen, poli-
tischen, kulturellen und 
erinnerungspolitischen 
Start in der demokrati-
schen Stadt.
(© Fotograf: Wilfried 
Meyer, Düsseldorf)

Die außergewöhnliche Architektur des 
„Forums“, ausgeführt nach Plänen der Düs-
seldorfer Architekten Marie-Céline Schäfer 
und Karsten Weber, fügt sich spannungs-
reich in das alte Hofensemble und verbin-
det die beiden historischen Gebäudetrakte 
miteinander. Von dort aus sind die Räume 
im hinteren Teil – der Julo-Levin-Raum, 
die Bibliothek und das „Offene Archiv“ so-
wie der historische Luftschutzkeller – zu 
erreichen.

Der Julo-Levin-Raum und der 
Luftschutzkeller

Aus dem „Forum“ gelangen die Besu-
cherinnen und Besucher barrierefrei in 
den Sonderausstellungsbereich an der 
Andreasstraße.

In dem nach dem deutsch-jüdischen 
Künstler Julo Levin (1901−1943) benann-
ten Raum werden Wechselausstellungen 
präsentiert und Veranstaltungen oder Bil-
dungsangebote durchgeführt. Eine Büste 
verweist auf den Namensgeber und seine 
Biografie. Der im Konzentrations- und Ver-
nichtungslager Auschwitz ermordete Julo 
Levin wirkte in Düsseldorf maßgeblich als 
Kunsterzieher und Didaktiker an der Pri-
vaten Jüdischen Volksschule in der Kaser-
nenstraße. Über 1.700 Schülerarbeiten aus 
Levins Düsseldorfer Kunstunterricht sind 
gerettet worden und werden im Stadtmu-
seum aufbewahrt.

Der Julo-Levin-Raum bietet zahlreiche 
Möglichkeiten der Nutzung (Filmvorführun-
gen, Ausstellungen, Podiumsdiskussionen, 
Konferenzen, Vorträge, Konzerte), wobei 
jedoch die Bildungsarbeit im Mittelpunkt 
steht. Im Gebäudeteil an der Andreasstra-
ße sind auch die Präsenzbibliothek und das 
„Offene Archiv“ untergebracht.

Die Bibliothek umfasst derzeit rund 
6.000 Titel zu den Sammlungsschwerpunk-
ten Deutschland unter der NS-Herrschaft, 
Verfolgung und Widerstand, Emigration 

rheinform 02/2015 Astrid Wolters | Zur Wiedereröffnung der Mahn- und Gedenkstätte Düsseldorf



35rheinblickMuseumsportraits

und Exil, Regionalliteratur, Geschichte vor 
1933, Lebenserinnerungen, Nachkriegsge-
schichte, Erinnerungskultur und Pädagogik. 
Die Bestände sind nicht ausleihbar, können 
aber im Gesamtkatalog der Düsseldorfer 
Kulturinstitute und über die Stadtbibliothe-
ken recherchiert werden.

Das „Offene Archiv“ bietet den Besuche-
rinnen und Besuchern die Möglichkeit, Aus-
stellungsinhalte zu vertiefen, die Biografien 
der dargestellten Kinder und Jugendlichen 
nachzulesen und auch weiter zu erforschen, 
weitere Audio- und Videobeispiele wahr-
zunehmen und auch andere Themen zu 
recherchieren. Dies ist sowohl in vorhande-
nen Ordnern als auch an PC-Arbeitsplätzen 
möglich. Das „Offene Archiv“ kann auch im 
Rahmen der Bildungsangebote, zum Bei-
spiel bei Workshops und Seminaren, von 
Kleingruppen benutzt werden.

 Der historische Luftschutzkeller im 
Untergeschoss, der seit Eröffnung der 
Mahn- und Gedenkstätte zu besichtigen 
war und nahezu unverändert erhalten 
blieb, vermittelt einen Eindruck der rhei-
nischen Großstadt Düsseldorf während 
der Zeit des Zweiten Weltkrieges. Themen 
wie Luftschutz oder Bombenkrieg werden 
hier durch Tafeln und Objekte dargestellt. 
Die Luftschutzräume sind wieder für das 
Publikum während der regulären Öffnungs-
zeiten zugänglich. Im größten Raum des 
Luftschutzkellers finden zukünftig wieder 
Lesungen, kleinere Ausstellungen oder 
Konzerte statt.

Bildungsangebote

„Ich freue mich darauf, dass unser zent-
rales Dokumentationszentrum zur NS-Ver-
gangenheit jetzt in ganz neuen Räumlich-
keiten als moderner Lern- und Gedenkort 
wieder öffnet“, sagte Oberbürgermeister 
Thomas Geisel anlässlich der Wiedereröff-
nung. „Den heutigen Anforderungen an ein 
Museum wird dieses Haus in jeder Hinsicht 
gerecht. Ich hoffe, dass nun gerade jun-
ge Menschen den Weg hierher finden, um 
sich mit diesem Kapitel unserer Geschichte 
auseinanderzusetzen.“

Dem tragen die speziell für die neue 
Dauerausstellung und die umgebauten 
Räume entwickelten Vermittlungsangebote 
Rechnung. Neben Überblicksführungen in 
der ständigen Ausstellung für Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene, die bestimmte 
inhaltliche Motive hervorheben, wie zum 

Beispiel „Handeln aus Überzeugung“, gibt 
es Workshops, die die Biografien von Ruth 
Sostheim, Paul Schmitz oder Klara Wahren-
berg vertiefend vorstellen. Alle Angebote 
sind dialogisch und finden in Interaktion 
mit den Besucherinnen und Besuchern 
statt. Sie sind speziell auf die neue Form 
der Ausstellung und die neuen Räumen hin 
konzipiert worden. In Zukunft werden noch 
erweiternde Workshops, die Themen wie 
zum Beispiel die Homosexuellen-Verfolgung 
oder die „Euthanasie“-Morde behandeln, 
ausgehend von der Ausstellung entwickelt. 
Zusätzlich finden auch Führungen durch die 
Wechselausstellungen statt sowie bereits 
bestehende Bildungsangebote, wie bei-
spielsweise Stadtführungen, „Stolperstein-
führungen“, „Spurensuchen“, eigenständi-
ge Stadterkundungen, Ferienworkshops, 
Schreib-Werkstätten, Studienfahrtvorbe-
reitungen, Seminare etc. Das umfangreiche 
Angebot ist unter www.gedenk-dus.de oder 
www.musenkuss-duesseldorf.de abrufbar.

Außerdem bietet die Gedenkstätte Bera-
tungen für Lehrkräfte sowie Schülerinnen 
und Schüler, Besuche von Fachkonferen-
zen, Fortbildungen etc. an. Derzeit gibt es 
fünf Partnerschulen, die im Rahmen der 
Bildungspartnerschaft „Gedenkstätte und 
Schule“ der Medienberatung NRW bzw. des 
Schulministeriums in engem Kontakt zur 
Mahn- und Gedenkstätte Düsseldorf sind 
und Projekte gemeinsam verwirklichen.

Die neue Dauerausstellung ist sowohl für 
Individualbesucherinnen und -besucher als 
auch für Gruppen geeignet (Bild 5). Ein 
Audio-Guide erschließt sie für ausländische 
Einzelbesucher auf Englisch. In der Dauer-
ausstellung gibt es eine allgemeine Ver-
mittlungsebene und viele Vertiefungsmög-
lichkeiten, in Schubladen, hinter Klappen 

Bild 5: Eine Besucherin 
beschäftigt sich mit dem 
Jugendlichen Willi Kutz, 
der im kommunistischen 
Widerstand aktiv war 
und deswegen inhaftiert 
wurde. Rechts im Bild ist 
eine Zellentür aus dem 
Düsseldorfer Gefängnis 
an der Ulmenstraße, 
genannt „Ulmer Höh“, 
zu sehen, wie sie Willi 
Kutz auch hatte und dort 
gezeichnet hat.
(© Fotograf: Wilfried 
Meyer, Düsseldorf)
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und Schiebetafeln. Audio-, Video-Inter-
views, Filme, Hörstationen und Touch-
screens ermöglichen den Besucherinnen 
und Besuchern, sich näher mit einem The-
ma oder einer Person und ihrer Lebensge-
schichte zu beschäftigen. Die dargestellten 
Biografien werden jeweils mit dem dazuge-
hörigen Kontext der Gruppe erzählt, die sie 
repräsentieren. So wird die Geschichte der 
in einer „Euthanasie-Aktion“ ermordeten 
Ally B. in der Ausstellung zusätzlich flan-
kiert durch einen Touchscreen zum Thema 
„Zwangssterilisierungen und ‚Euthanasie‘“. 
Weitere Touchscreens erläutern vertiefend 
die Themen Flucht, Emigration, Vertrei-
bung, Zwangsarbeit oder die Deportationen 
der rheinischen Juden über Düsseldorf. Alle 
Touchscreens sind konsequent zweispra-
chig in Deutsch und Englisch angelegt. In 
vertiefenden Ebenen sind dort Interviewse-
quenzen abrufbar, Fotos und Dokumente. 
Ein Brief der Mutter von Ally B. verdeutlicht 
zum Beispiel die Sorge um ihr Kind, nach-
dem das fast fünfjährige Kind der Familie 
entzogen worden war.

Archiv und Sammlung

Auf Basis der Sammlungsbestände konnte 
die neue Dauerausstellung, durch zusätzli-
che Recherchen unterstützt, im Haus erar-
beitet werden. Die Materialiensammlung, 
die der Forschung und Öffentlichkeit zur 
Nutzung zur Verfügung steht, umfasst so-
wohl digitale als auch rund 2.000 analoge 
Bestände, darunter sind: zeitgenössische 
Dokumente und Exponate, die Überleben-
de oder deren Angehörige zur Verfügung 
gestellt haben, Akten und Dokumente zu 
NS-Tätern (Kopien und Originale), eine 
umfangreiche Fotosammlung, rund 400 
biografische Interviews mit ehemaligen 
Verfolgten und ihren Angehörigen (sowohl 
Audio- als auch Videoformate), Briefkon-
volute, Nachlässe, Plakate, Flugschriften, 
Zeitungen und Objekte.

Das Archiv ist in den Verwaltungsräu-
men der Gedenkstätte, Mühlenstraße 6, 
nach Absprache zugänglich.

Die Baumaßnahmen und ihre 
Unterstützer

Die Herausforderung bestand im Umbau 
und der Modernisierung der bestehenden 
Gebäude und der Errichtung eines Neubaus, 
der gleichzeitig sowohl Verbindungsbau 

zwischen den Bestandsgebäuden, als auch 
Ausstellungs- und Vortragsraum sein sollte. 
Hierbei stellten sich besonders hohe Anfor-
derungen durch den Anspruch, eine Verbin-
dung historischer und moderner Bausub-
stanz qualitativ hochwertig umzusetzen. 
Es sollte ein architektonisch und technisch 
zeitgemäßer Museumsbau, der einem Ort 
des Gedenkens gerecht wird, realisiert 
werden. Neben dem sensiblen Umgang mit 
dem Denkmalschutz wurden eine barrie-
refreie Erschließung der unterschiedlichen 
Gebäudeniveaus realisiert und die neuen 
Räumlichkeiten brandschutztechnisch mit 
dem im übrigen Gebäude entstandenen 
Hotel verknüpft.

Die Baumaßnahmen waren im Winter 
2014 im vorgegebenen Zeit- und Kosten-
rahmen abgeschlossen. Ausstellungs- und 
Medienaufbau erfolgten bis April 2015. Die 
Kosten betrugen rund 2,3 Millionen Euro für 
die reine Baumaßnahme und über 800.000 
Euro für den Innenausbau, die Ausstellung 
und die Medientechnik. Inbegriffen sind im 
zuletzt genannten Betrag zahlreiche Dritt-
mittel, die der Förderkreis der Mahn- und 
Gedenkstätte Düsseldorf e. V. erfolgreich 
einwerben konnte, unter anderem vom 
LVR, von der NRW-Stiftung oder der Stadt-
sparkasse Düsseldorf.

Den Bürgerinnen und Bürgern, den 
Besucherinnen und Besuchern steht nun 
ein architektonisch hochwertiger und an-
spruchsvoller Museumsbau und Ort des 
Gedenkens zur Verfügung.

Der Eintritt bleibt auch in Zukunft frei, 
um allen potenziellen Besucherinnen und 
Besuchern die Möglichkeit zu geben, sich 
die neuen Räume und die Ausstellungen 
anzusehen und bei Interesse wieder zu 
kommen, um sich beispielsweise mit einzel-
nen Biografien intensiver zu beschäftigen.

MUSEUMS-INFO

Mahn- und Gedenkstätte
Düsseldorf

Mühlenstraße 6 
40213 Düsseldorf

Tel.: 0211 89 96205
Fax: 0211 89 29137
Mail: gedenkstaette@duesseldorf.de
Web: http://www.ns-gedenkstaetten.

de/nrw/duesseldorf 
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Leder- und 
Gerbermuseum, Mülheim 

an der Ruhr

Nach Sanierung mit neuen 
Veranstaltungsangeboten

Im Herbst 2014 musste das Leder- 
und Gerbermuseum aufgrund einer 
Sanierung für mehrere Monate sei-
ne Türen schließen. Das Museums-
team ließ die Zeit nicht ungenutzt 
– mit Förderung des Landschafts-
verbandes Rheinland konnte mit
Hochdruck an einer unter vielsei-
tiger Sicht barrierefreien Besichti-
gung des Museums und Nutzung
des museumspädagogischen Pro-
gramms gearbeitet werden. Den
Weg bereitet der Werkstoff Leder
selbst – „riechen wir Leder, wollen
wir es mit allen Sinnen erkunden
– erfühlen, seine Struktur erkun-
den, an ihm schnuppern“. Diese
Sinneswahrnehmungen sind es,
die jedem Besuchenden den Zu-
gang zur Ausstellung ermöglichen.
Führungen für Sehbehinderte und
Menschen mit Handicap, aber auch
Führungen mit Gebärdensprachdol-
metscher gehören nun zum festen
Veranstaltungsprogramm. Ein we-
sentlicher Baustein, der sich noch
in der Entwicklung befindet, ist das
museumspädagogische Angebot
für Menschen mit Demenz – unsere
Sinne können in Sekunden Erinne-
rungen auslösen. Was, wenn nicht
der Werkstoff Leder mit seinem
Zugang zu allen unseren Sinnen,
könnte ein besseres Medium sein,
um mit Menschen mit Demenz in
Kontakt zu treten? „Das Ledermu-
seum im Koffer“ ist ein Kooperati-
onsprojekt, das 2012 mit der evan-
gelischen Kirchengemeinde Broich/
Saarn zum Thema „Die Reise mei-
nes Lebens“ entstand. Engagierte
Damen packten Koffer der Erin-
nerung, um mit ihren Geschichten
Menschen zu besuchen, die nicht

mehr mobil sind und dennoch am 
kulturellen Leben teilnehmen wol-
len. Aus diesem Projekt heraus ent-
stand die Idee des „Ledermuseums 
im Koffer“ – durch die Förderung 
des Landschaftsverbandes Rhein-
land kann das Ledermuseum nun 
„im Koffer“ zu Menschen „reisen“, 
denen ein Museumsbesuch nicht 
möglich ist. Für die Generation 
50+ stehen für 2015/2016 neue 
Angebote wie Speedführungen, 
Workshops und eine Generationen-
werkstatt auf dem Programm.

Leder- und Gerbermuseum/
Melanie Rimpel

MUSEUM
www.leder-und-gerbermuseum.de

Grashaus, Aachen

Eröffnung der letzten 
Station der Route 
Charlemagne

Im Mai 2015 wurde mit dem Gras-
haus die letzte Station der Route 
Charlemagne in Aachen fertigge-
stellt. Dieses Ensemble verknüpft 
historische Bauten mit modernen 
musealen Präsentationen. Das 
Grashaus, 1267 als erstes Aache-
ner Rathaus errichtet, fügt sich in 
dieses Konzept ein und fungiert als 
die Station Europa. Das Gebäude, 
auf der Denkmalliste der Stadt 
Aachen an Stelle drei, ist mit sehr 
hohen Auflagen der Denkmalpflege 
behaftet und kann nicht im regulä-
ren Museumsbetrieb geöffnet wer-
den. Deshalb steht es interessier-
ten Bürgerinnen und Bürgern und 
vor allem Schulklassen nur nach 
vorheriger Anmeldung zur Verfü-
gung. Neben Führungen, die die 
Geschichte des Hauses anschau-
lich vermitteln werden Workshops 
angeboten. Das Thema Europa 
wird dort didaktisch sehr innovativ 
aufgearbeitet, in Unterthemen wie 

„Migration und Grenze“ oder „De-
mokratie und Verantwortung“ ver-
mittelt. Das Grashaus ist ein Lern-
ort, der alle Sinne anspricht: Durch 
Sehen, Hören und sogar Fühlen 
lernen die Besucher die Vielfalt und 
Komplexität Europas anhand von 
Objekten, Symbolen, spannenden 
Recherchen und interaktiven An-
wendungen kennen. Das Grashaus, 
das bis 2011 das Stadtarchiv behei-
matete, ist mit wertvollem antiken 
Mobiliar ausgestattet, das in die 
Neukonzeption mit eingebunden 
wurde. Im Urkundensaal kann man 
Interviews mit Flüchtlingen in spe-
ziellen Audionischen zuhören oder 
in der sogenannten Kapelle eigene 
Europakarten erstellen. Vor allem 
Schülern wird vermittelt, dass un-
ser Kontinent nicht nur ein trocke-
nes Thema aus Nachrichtensendun-
gen ist, sondern etwas, das jeden 
von uns angeht. Wir alle gehören 
zu Europa und werden täglich mit 
diesem Thema konfrontiert. Ein Tag 
im Grashaus bringt die Erkenntnis: 
Ich bin Europa!

Grashaus Aachen/Andreas 
Düspohl

MUSEUM
www.grashaus-aachen.eu

KM 51 – Das Erftmuseum, 
Erftstadt

Ein Museum für die Erft

Im vergangenen Jahr wurde zwi-
schen Erftstadt und Kerpen im 
Rhein-Erft Kreis ein besonderer 
Standort eröffnet: Das Naturpark-
zentrum Gymnicher Mühle. Rund 
um die historische Wassermühle, 
deren Ursprung bereits bis in die 
karolingische Zeit zurückreicht, ist 
im Rahmen der Regionale 2010 ein 
herausragender außerschulischer 
Lernort mit dem Themenschwer-
punkt Wasser entstanden. Hierzu 
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gehören eine sogenannte Was-
serwerkstatt mit Wasserlabor und 
Seminarräumen, ein 1,5 ha großer 
Wassererlebnispark mit verschie-
denen Spielstationen, die Ausstel-
lung „Vom Korn zum Brot“ mit an-
grenzender Lehrbäckerei sowie ein 
großer Kräutergarten und Angebote 
der Gastronomie. Besonderes High-
light des neuen Naturparkzentrums 
ist „KM51 – Das Erftmuseum“. Im 
ehemaligen Scheunengebäude 
der Mühle steht der 103 km lange 
Flusslauf der Erft im Mittelpunkt. 
Ein Museum für die Erft? Wie stellt 
ein Museum einen Fluss dar? In-
dem es seine Geschichte erzählt. 
Indem es Zeugen und Beobachter 
zu Wort kommen lässt. Indem es 
die Erft selber erzählen lässt, wie 
die Geschichte sich abgespielt ha-
ben mag. Die Gymnicher Mühle, 
auf halber Strecke zwischen Quelle 
und Mündung, ist der ideale Ort, 
um diese Geschichten zu erzählen, 
auch die Geschichten ihrer Anwoh-
ner und Bewohner, ihrer Nutzer 
und Schützer. Dieses Museum ist 
kein klassisches Museum. Der Fluss 
selbst steht im Mittelpunkt der Aus-
stellung. Aus seiner Perspektive er-
zählt die Ausstellung vom Anfang 
der Erft bis in die Zukunft hinein.

Zweckverband Naturpark 
Rheinland/Frank Scheer

MUSEUM
www.gymnichermuehle.de
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Sonderausstellungen

Kunst- und 
Ausstellungshalle 

der Bundesrepublik 
Deutschland, Bonn

Petrit  Halilaj − She, fully 
turning around, became 
terrestrial

6. März−18. Oktober 2015
Petrit Halilaj (geb. 1986) ist ein
Künstler, der sich in seinem Werk
auf eine biografische und ge-
schichtliche Spurensuche begibt:
Bilder der persönlichen Erinnerung
werden zitiert und als Quelle für
spätere Arbeiten genutzt, indem
sie in die heutige Zeit und Realität
– und damit in einen neuen Kontext
und in ein neues „Gewand“ – oft
in mehrfacher Vergrößerung, über-
setzt werden. In vielen seiner Ins-
tallationen arbeitet er seine durch
den Kosovokrieg (1998–1999)
geprägte Biografie und Geschich-
te auf und macht diese zu einem
universellen Beispiel für die Suche
nach Identität, das Wachhalten von
Erinnerung und die Beschäftigung
mit dem Begriff Heimat – gerade
in der sich beständig wiederholen-
den Geschichte vom Verlust eben
dieser. Seine Präsentationen sind
präzise konzipierte Erzählungen,
die den Betrachter berühren, ohne
nostalgisch oder rührselig zu sein.
Halilaj verwendet in seinen Arbei-
ten meist einfache Materialien wie
Erde, Stroh, Holz, Beton, Steine
oder die Trümmer seines zerstör-
ten Elternhauses. Aber auch aufge-
spürtes, gesichertes und teilweise
überarbeitetes Archivmaterial aus
dem nicht mehr existierenden Na-
turhistorischen Museum in Pristi-
na, Kosovo (1956–2001) – in der
Ausstellung neu inszeniert – macht
diese permanente Auseinanderset-
zung mit Erinnerung sichtbar: Das
Museum als Speicher der (Natur-)
Geschichte eines Landes, seiner

Bevölkerung, seiner Kultur und 
nun zu Gast in einem „Museum“ in 
Bonn.
Petrit Halilaj hat sich mit der wech-
selvollen Geschichte des Museums, 
in dessen Gebäude sich heute die 
Ethnologische Schausammlung be-
findet, auseinandergesetzt. Er hat 
im Depot des Kosovo-Museums, 
Pristina, die naturkundliche Samm-
lung aufgespürt und beharrlich 
daran gearbeitet, die teilweise in 
katastrophalem Zustand befindli-
chen Stücke zu schützen und auf-
arbeiten zu lassen. Ein Katalog zur 
Ausstellung erscheint im Verlag der 
Buchhandlung Walther König, Köln.

Bundeskunsthalle/tm

MUSEUM
www.bundeskunsthalle.de

LUDWIGGALERIE Schloss 
Oberhausen

Ruthe Sauer Flix − DAS 
IST DOCH KEINE KUNST!

20. September 2015−17.
Januar 2016
Comics und Cartoons zwischen
„Shit happens“, „NICHTLUSTIG“
und „Schönen Töchtern“. Drei der
profiliertesten deutschen Comic- 
und Cartoonzeichner sind zu Gast
in der LUDWIGGALERIE. Ralph
Ruthes „Shit happens“, „Frühreif“
und die diversen Figuren zwischen
Baum, Tod und Nashorn finden
sich zusammen. Joscha Sauers
„NICHTLUSTIG“ ist mittlerweile
zum Kult und Markenzeichen ge-
worden und nun auch im Museum
angekommen. Und Flix stellt „Held“
oder seine Zeitungsstrips rund um
die „Schönen Töchter“ ebenso im
Original vor wie die Literaturinter-
pretationen zu Faust oder Don Qui-
chote. Ob’s Kunst ist? Überzeugen
Sie sich selbst!
Die LUDWIGGALERIE setzt mit

dieser Ausstellung ihr Konzept der 
Themenausstellungen zum Bereich 
Comic, Cartoon, Karikatur konse-
quent fort und versammelt die 
Spitzen der (männlichen) jungen 
deutschen Comiczeichner-Szene. 
Wünschenswert wäre eine Fort-
setzung der Ausstellungsreihe, die 
dann auch den Comic-Zeichnerin-
nen einen Platz einräumt!

LUDWIGGALERIE/tm

MUSEUM
www.ludwiggalerie.de

Museum Kunstpalast, 
Düsseldorf

Zurbarán − Meister der 
Details

10. Oktober 2015– 31. Januar
2016
Das Museum Kunstpalast widmet
dem spanischen Barockmaler Fran-
cisco de Zurbarán (1598–1664)
erstmalig in Deutschland eine Re-
trospektive mit rund 70 Werken.
Zurbarán gilt neben Velázquez nicht
nur als einer der bedeutendsten
Vertreter des glanzvollen Goldenen
Zeitalters in Spanien, er zählt auch
zu den Großen der europäischen
Malerei.
Zurbarán verbrachte den Großteil
seines Lebens in Sevilla, wo er eine
Vielzahl von religiösen Einzelwer-
ken, aber auch Zyklen für zahlrei-
che Klostergemeinschaften schuf.
Sowohl seine stillen Andachts- und
Altarbilder als auch seine Darstel-
lungen von weiblichen Heiligen
zeigen ihn als einen Meister der
Detailgenauigkeit, dem eine subtile
Synthese von Realismus und Mysti-
zismus gelang.
In der mit wertvollen Leihgaben
unter anderem aus der National
Gallery London, der Hispanic So-
ciety (New York) und der Alten
Pinakothek München bestückten
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Schau, die unter der gemeinsamen 
Schirmherrschaft des Bundespräsi-
denten Joachim Gauck und S. M. 
König Felipe VI steht, werden auch 
einige der seltenen Stillleben sei-
nes hochbegabten Sohnes Juan de 
Zurbarán (1620−1649) vorgestellt. 
Die in Zusammenarbeit mit dem 
Museo Thyssen-Bornemisza, Mad-
rid, organisierte und in Düsseldorf 
von Beat Wismer kuratierte Aus-
stellung präsentiert unter anderem 
Werke, die bislang noch nie oder 
nur selten in der Öffentlichkeit zu 
sehen waren.

Museum Kunstpalast/tm

MUSEUM
www.smkp.de

Zentrum für 
Erinnerungskultur, 

Menschenrechte und 
Demokratie, Duisburg

„Noch viele Jahre lang 
habe ich nachts von 
Duisburg geträumt“ 
− Jüdisches Leben in 
Duisburg von 1918 bis 
1945

17. April 2015−31. Januar 
2016
Eine Ausstellung des Zentrums
für Erinnerungskultur, Menschen-
rechte und Demokratie im Kultur- 
und Stadthistorischen Museum
Duisburg.
Jüdisches Leben mit seinen kul-
turellen und religiösen Infrastruk-
turen gehörte lange vor 1933
zur Selbstverständlichkeit des
Duisburger Alltags. In der NS-Zeit
wurde dieses vielfältige Leben
gänzlich zerstört. Mit der Macht-
übernahme der Nationalsozialisten
setzten 1933 sofort organisierte
Ausschreitungen gegen Juden ein:
Drangsalierungen, Verordnungen
und Einschränkungen grenzten
sie aus der Gesellschaft aus. Ihr
Eigentum wurde „arisiert“, ihr Le-
ben war massiv bedroht und ihre
Gotteshäuser wurden zerstört. Sie
wurden verhaftet, misshandelt,
deportiert und schließlich brutal

und systematisch ermordet. Wo 
sich vereinzelt Wege der Rettung 
zeigten, erscheinen sie uns heute 
wie Lichtblicke in der Dunkelheit.
Das Zentrum für Erinnerungskultur, 
Menschenrechte und Demokratie 
bietet in seiner ersten Ausstellung 
eine Einführung in die historische 
Thematik. Anhand lokaler Biogra-
phien werden Ausgrenzung und 
Verrat, Verfolgung und Rettung 
aufgegriffen und nachvollziehbar 
thematisiert. Ergänzend geht die 
Präsentation auf die Gedenk- und 
Erinnerungskultur der Nachkriegs-
zeit in Duisburg ein.

Kultur- und Stadthistorisches 
Museum Duisburg/tm

MUSEUM
www.stadtmuseum-duisburg.de

LVR-LandesMuseum, Bonn

REVOLUTION 
jungSTEINZEIT. 
Archäologische 
Landesausstellung NRW

05. September 2015−07. 
Februar 2016
Präsentiert wird eine der bedeu-
tendsten Epochen der Menschheits-
geschichte, das Neolithikum, auch 
Jungsteinzeit genannt. Sie hat sich 
vom Vorderen Orient ausgehend bis 
nach Mitteleuropa ausgebreitet.
2,5 Millionen Jahre lebte der Mensch 
als Jäger und Sammler. Vor 12.000 
Jahren, mit dem Ende der letzten 
Eiszeit, vollzieht sich ein radikaler 
Wandel, der Mensch wird sesshaft. 
Er beginnt, Siedlungen mit festen 
Gebäuden zu errichten, Getreide an-
zubauen und Vieh zu züchten. Diese 
jungsteinzeitliche Revolution, die fun-
damentalere Veränderungen mit sich 
brachte als die industrielle Revolution, 
steht am Anfang unserer modernen 
Zivilisation in Europa und ist zugleich 
Ausgangspunkt für viele soziale und 
technische Innovationen, aber auch 
Probleme der Gegenwart.
„REVOLUTION jungSTEINZEIT“ il-
lustriert die Anwendung modernster 
Methoden in der Archäologie. Sie 
zeigt erstmals in Nordrhein-Westfalen

ein völlig neues, lebendiges und fes-
selndes Bild von der Jungsteinzeit 
und liefert zahlreiche, überraschende 
Bezüge in unsere heutige Welt. Nach 
über 50 Jahren intensiver archäologi-
scher Forschung in Nordrhein-West-
falen erlauben neueste Ergebnisse 
erstmals detaillierte Einblicke in die 
Lebensschicksale einzelner Personen 
der Jungsteinzeit und geben Auskunft 
über die Herkunft, die Ernährung, 
Krankheiten und das genaue Alter. 
Einzigartige Funde geben ungeahnte 
Einblicke in das Leben vor Tausenden 
von Jahren.
Abwechslungsreiche Mitmachberei-
che und aufwändige Medienstationen 
machen die Ausstellung zu einem 
außergewöhnlichen Erlebnis für Jung 
und Alt. Ein umfangreiches Rahmen-
programm mit Vorträgen, Workshops, 
Familientagen und vielem mehr gibt 
Einblicke in neueste Forschungen und 
die beeindruckenden Fertigkeiten und 
Kenntnisse der ersten Ackerbauern 
und Viehzüchter. 
Die Archäologische Landesausstellung 
ist ein Kooperationsprojekt zwischen 
dem LVR-LandesMuseum Bonn, dem 
LWL-Museum für Archäologie,  dem 
Westfälischen Landesmuseum Herne 
und dem Lippischen Landesmuseum 
Detmold. Im Anschluss an die Bonner 
Präsentation wird die Ausstellung von 
Juli 2016 bis Februar 2017 in Detmold 
und ab Juni bis Oktober 2017 in Herne 
gezeigt. Initiator ist das Ministerium 
für Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung 
und Verkehr des Landes Nordrhein-
Westfalen. Schirmherrin ist Hannelore 
Kraft, Ministerpräsidentin des Landes 
NRW.
Die Website www.revolution-jung-
steinzeit.de informiert fortlaufend über 
aktuelle Entwicklungen des Projekts.

LVR-LandesMuseum/tm

MUSEUM
www.landesmuseum-bonn.lvr.de

INFORMATION
www.revolution-jungsteinzeit.de
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30 Jahre Käthe Kollwitz 
Museum Köln
Ein Kleinod der Kölner Museumslandschaft 
feiert Jubiläum

Christian Nitz

Mitten in der Kölner Innenstadt, direkt am 
Neumarkt und doch abseits des Geschäfts-
trubels, befindet sich auf der vierten Etage 
der Neumarkt Passage ein Kleinod der 
Kölner Museumslandschaft. Vor 30 Jahren 
als erstes Käthe Kollwitz Museum in 
Deutschland gegründet, beherbergt es 
heute die weltweit größte und geschlos-
senste Kollwitz-Sammlung (Bild 1).

Bild 1: Fahnen weisen 
den Weg: Das Käthe 
Kollwitz Museum am 
Kölner Neumarkt.
(© Käthe Kollwitz Muse-
um Köln)

Seit 1985 hat Köln ein Museum, das 
allein einer Künstlerin gewidmet ist: 
Käthe Kollwitz (1867–1945). Trägerin 
ist die Kreissparkasse Köln, die bereits 
1983 mit dem Erwerb eines Konvoluts 
von 60 Zeichnungen der Künstlerin aus 
Privatbesitz den Grundstock für eine 
Kollwitz-Sammlung legte. Damals hatten 
kommunale Finanznöte den Ankauf der 
Kollektion, die dem städtischen Wallraf-
Richartz-Museum als Leihgabe anvertraut 
war, verhindert. Durch das finanzielle En-
gagement der Kreissparkasse Köln konnte 
die Sammlung vor einer Auktion und damit 
der Zerstreuung in alle Winde für die Stadt 
und die Region bewahrt werden. In den 
folgenden Jahren kamen weitere Ankäufe 
und Schenkungen hinzu, die Sammlung 
wuchs, und schnell stand fest, dass der 
Bestand nicht weiterverkauft, sondern 
komplettiert, der wissenschaftlichen Bear-
beitung zugänglich gemacht und öffentlich 
präsentiert werden sollte. Ein wichtiger 
Schritt in diese Richtung war die erste 
Ausstellung der sogenannten „Käthe-Koll-
witz-Sammlung der Kreissparkasse Köln“ 
am 22. April 1985, dem 40. Todestag der 
Künstlerin. Mit dieser Präsentation schlug 
gleichzeitig die Geburtsstunde des Muse-
ums, denn schon am Eröffnungstag der 
Ausstellung war in der Presse und unter 

vielen Anwesenden vom „Käthe Kollwitz 
Museum“ die Rede.

Inzwischen, nach 30 Jahren engagierter 
Sammeltätigkeit, umfasst der Bestand weit 
mehr als 300 Zeichnungen, über 550 
druckgraphische Blätter, die Plakate sowie 
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Bild 2: Raumansicht 
mit dem Selbstbildnis 
der Kollwitz (Bronze, 
1926 –33)
(© Käthe Kollwitz Muse-
um Köln)

das vollständige, museal greifbare plasti-
sche Werk der Künstlerin (Bild 2).

Aus dem Bereich der Druckgraphik be-
finden sich alle ihre großen Zyklen und 
Folgen im Museumsbesitz. Hinzu kommen 
singuläre Werke wie die Farblithographie 
„Selbstbildnis en face“ (1903/04), die als 
experimentelles Blatt ohne Auflage blieb, 
oder ihre letzte druckgraphische Arbeit 
„Saatfrüchte sollen nicht vermahlen wer-
den“ (1941), das Vermächtnis der Künstle-
rin gegen Soldatentod und Krieg. Samm-
lungsschwerpunkte bei den Zeichnungen 
bilden zum einen Federzeichnungen aus 
dem Frühwerk sowie Kohlezeichnungen für 

die satirische Zeitschrift Simplicissimus 
oder drei der insgesamt zehn erhaltenen 
farbigen Pastelle, zum anderen das Spät-
werk mit Blättern zum Thema Tod. Hinzu 
kommen Bleistift- oder Kreidezeichnungen 
zu den Themen Familie, Politik oder Krieg, 
Liebesszenen und Aktzeichnungen, Selbst-
porträts oder Arbeiter-Bildnisse. Besondere 
Bedeutung liegt auf dem Sammlungsbe-
stand der plastischen Arbeiten mit sämtli-
chen 15 museal greifbaren Bronzeplasti-
ken, die fast alle in seltenen frühen Güssen 
im Museum zu sehen sind, erweitert durch 
zwei extrem seltene Zinkgüsse aus der Zeit 
des Zweiten Weltkriegs (Bild 3). Komplett 

Bild 3: Raumansicht 
mit der Bronzeplastik 
Mutter mit Kind über 
der Schulter (vor 1917).
(© Käthe Kollwitz Muse-
um Köln)
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vorhanden sind ebenso die Plakate, 
die Käthe Kollwitz, getreu ihrer Devise „Ich 
will wirken in dieser Zeit“, vor allem in 
den 1920er Jahren gegen den Krieg 
und für soziale Gerechtigkeit, Humanität 
und Frieden geschaffen hat.

Das Käthe Kollwitz Museum präsen-
tiert das Gesamtwerk der Künstlerin und 
dokumentiert ihre Arbeitsweise. Seit 25 
Jahren steht das Haus unter der Leitung 
der Kunsthistorikerin und Kollwitz-Expertin 
Hannelore Fischer, die bereits gemeinsam 
mit der Gründungsdirektorin, der Kollwitz-
Enkelin Dr. Jutta Bohnke-Kollwitz, die Wei-
chen für eine umsichtige Sammlungs- und 
Ankaufspolitik gestellt hat. Doch nicht nur 
die kontinuierlichen Neuerwerbungen, 
darunter vor allem Vorzeichnungen und 
Zustandsdrucke, welche die Arbeitsweise 
und das Ringen der Künstlerin um die end-
gültige Form belegen, vervollständigen das 
Bild von Käthe Kollwitz als bedeutendste 
deutsche Künstlerin der klassischen Mo-
derne. Vor allem die enge Verbindung zur 
Erbengemeinschaft und deren Vertrauen 
in die Museumsleitung ermöglichen auch 
den Zugang zu Dokumenten und Archiva-
lien – und damit tiefgehende Einblicke in 
das Leben und Wirken jener Frau, die wie 
keine Zweite im Spannungsfeld des 19. und 
20. Jahrhunderts Zeitgeschichte gelebt und
mitgeschrieben hat.

Die Kunst der Kollwitz zu erforschen und 
für die Besucher nicht nur nachvollziehbar, 
sondern wirklich erfahrbar zu machen, be-
trachtet das Museum als eine seiner wich-
tigsten Aufgaben.

So eröffnen neben der ständigen Samm-
lung auch thematische Präsentationen neue 
Einblicke in Leben und Werk der Kollwitz. 
Darüber hinaus erweitern monographische 
Sonderausstellungen zu Künstlern, wie 
unter anderem Barlach, Dix, Orlik oder 
Modersohn-Becker, die in Zusammenhang 
mit dem kollwitzschen Werk stehen, oder 
Ausstellungen mit thematischem, tech-
nischem oder historischem Bezug (zum 
Beispiel im Jahr 2014 „Apokalypsen – da-
heim und an der Front. Käthe Kollwitz, 
die deutschen Expressionisten und der 
Erste Weltkrieg“ oder im Jahr 2013 „Ber-
liner Impressionismus. Werke der Berliner 
Secession aus der Nationalgalerie“) den 
Blick auf ihre Kunst und deren Stellenwert 
in der kunstgeschichtlichen Entwicklung. 
Ein abwechslungsreiches museumspäda-
gogisches Programm mit Führungen oder 

Vorträgen sowie mit Workshops oder Kur-
sen für Jung und Alt lädt die Besucher ein, 
sich mit den verschiedenen Thematiken 
vertraut zu machen. Wissenschaftliche Pro-
jekte des Museums, wie im Jahr 2002 die 
umfangreiche zweibändige Neubearbeitung 
des Werkverzeichnisses der Druckgraphik, 
aktuell die Erstellung des Werkverzeichnis-
ses der Skulpturen (erscheint 2016) und 
die geplante Aktualisierung des Werkver-
zeichnisses der Zeichnungen, dokumentie-
ren ihr Œuvre.

In den vergangen drei Jahrzehnten hat 
sich die Kölner Kollwitz-Sammlung so nicht 
nur zur geschlossensten Sammlung der 
Künstlerin weltweit entwickelt, sondern 
mit beinahe einer Million Besuchern aus 
dem In- und Ausland auch zu einem mono-
graphischen Museum von internationalem 
Rang. Sicher ist dieser Erfolg vor allem 
aber dem starken emotionalen Erleben 
der Kunst von Käthe Kollwitz geschuldet. 
Wie keine Andere hat sie in ihren Werken 
Themen wie Krieg, Armut und Tod, aber 
auch Liebe, Geborgenheit und das Ringen 
um Frieden in nachdrücklicher Weise zum 
Ausdruck gebracht. Ihre Arbeiten, Meister-
werke der klassischen Moderne, bewegen 
Betrachtende auch im 21. Jahrhundert. 
Zahlreiche Einträge im Besucherbuch des 
Museums zeugen davon, dass ihre Arbei-
ten auch heute nicht an Aktualität verloren 
haben.

MUSEUMS-INFO

Käthe Kollwitz Museum Köln – 
Kreissparkasse Köln

Neumarkt Passage 
Neumarkt 18–24 
50667 Köln

Tel.: 0221 227 2899/-2608
Mail: museum@kollwitz.de
Web: www.kollwitz.de
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25 Jahre DOMiD
Auf dem Weg zu einem zentralen 
Migrationsmuseum

Arnd Kolb

Im Jahr 1990 wurde in Essen ein Verein 
mit der Absicht gegründet, ein Museum 
über die Migration nach Deutschland zu 
schaffen. Dieses Ziel rückt pünktlich zum 
25-jährigen Bestehen von DOMiD in greif-
bare Nähe.

Die Gründung

Der 1990 von türkeistämmigen Einwan-
derinnen und Einwanderern gegründete 
Verein DOMiT – Dokumentationszentrum 
und Museum über die Migration aus der 
Türkei e.V. – setzte sich zum Ziel, das 
historische Erbe der Migranten zu bewah-
ren und zu dokumentieren. Dieses Thema 
wurde damals weder in der Geschichts-
wissenschaft noch in den Museen und 
Archiven angemessen behandelt. Im Jahr 
2007 fusionierte DOMiT mit dem Verein 
„Migrationsmuseum in Deutschland e.V.“, 
der sich für die Errichtung eines zentralen 
Migrationsmuseums einsetzte. Die Fusion 
führte Menschen mit und ohne Migrati-
onshintergrund zusammen. Vor diesem 
Hintergrund entschied man sich für einen 
neuen Namen: aus DOMiT mit „T“ wurde 
DOMiD mit „D“ – Dokumentationszentrum 
und Museum über die Migration in 
Deutschland. Heute verfügt DOMiD über 
eine Spezialbibliothek, ein Bildarchiv, ein 
Medienarchiv, ein Schriftgutarchiv sowie 
eine umfangreiche museale Sammlung. 
Diese umfasst über 70.000 Objekte, Do-
kumente und Interviews. Einzigartig ist, 
dass die Sammlung „von unten“ gewach-
sen ist und sozial-, kultur- und alltagsge-
schichtliche Zeugnisse beinhaltet, die 
keine andere Institution sammelt. Da-
durch hebt sie sich insbesondere von 
Sammlungen staatlicher Archive und Mu-
seen ab (Bild 1).

Bild 1: 25 Jahre DOMiD, das Jubiläumslogo
(© DOMiD-Archiv)

Ausstellungen

DOMiD verfügt über jahrelange Erfahrung 
in der Musealisierung von Migration: Ein 
erster Meilenstein war 1998 die zweispra-
chige Ausstellung „Fremde Heimat. Eine Ge-
schichte der Einwanderung aus der Türkei“ 
in Kooperation mit dem Ruhrlandmuseum 
Essen.1 Zum ersten Mal entwickelte eine 
Migrantenorganisation in gleichberechtigter 
Partnerschaft mit einem Museum eine Aus-
stellung zur Geschichte der Einwanderung. 
2002 bis 2006 brachte DOMiD zusammen 
mit mehreren Kooperationspartnern das 
von der Bundeskulturstiftung geförderte 
„Projekt Migration“ auf den Weg.2 An dessen 
Ende stand eine große sozialgeschichtliche 
und künstlerische Ausstellung. Das bislang 
größte Ausstellungsprojekt, „Geteilte Hei-
mat. 50 Jahre Migration aus der Türkei“ 
wurde 2011 im Deutschen Historischen 
Museum in Berlin, im historischen Kölner 
Rathaus und im Landtag NRW in Düsseldorf 
gezeigt.3 Ein zentrales Element dabei waren 
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die Drei-Generationen-Porträts des Foto-
graphen Guenay Ulutuncok.4 Sie zeigten 
Großeltern, Eltern und Kinder im Kontext 
ihrer Arbeits- und Bildungsstätten und 
stellten so die Vielfalt an Lebensentwürfen 
von aufeinander folgenden Generationen in 
Deutschland dar.

Zentraler Akteur der 
Migrationsgeschichte

In erster Linie versteht sich DOMiD als Mu-
seum und Dokumentationszentrum. Darü-
ber hinaus entwickelte sich der Verein zu 
einem zentralen Akteur der Migrationsge-
schichte in Deutschland. In einer Vielzahl 
an Publikationen wurden und werden un-
terschiedlichste Aspekte der Migrationsge-
schichte beleuchtet.5 Expertinnen und Ex-
perten von DOMiD sind gefragte Teilnehmer 
auf Tagungen, Podiumsdiskussionen und 
Workshops. Dank seiner Expertise sowie 
durch seinen wissenschaftlichen Fachbeirat 
avancierte der Verein zu einem wichtigen 
Berater und Ansprechpartner für Medien, 
Universitäten und Schulen. Große Bekannt-
heit erhielt DOMiD dabei durch die Konzep-
tionierung des Virtuellen Migrationsmuse-
ums, die dank der Unterstützung des 
Landschaftsverbandes Rheinland erfolgte 
(Bild 2/Bild 3).6

Bild 2: Blick in die 
DOMiD-Sammlung
(© DOMiD-Archiv, 
Fotograf: Dietrich Ha-
ckenberg)

Bild 3: Trailer zum 
virtuellen Migrations-
museum
(© DOMiD-Archiv)

Vereinsziel: Reales Museum

Nach vielen erfolgreichen Projekten in 
den letzten Jahren und mit dem stetigen 

Sammlungsausbau, stellt sich DOMiD der 
nächsten Herausforderung: Ein zentrales 
und modern konzipiertes Museum soll 
entstehen.7 DOMiD möchte ein Museum 
schaffen, das die gesellschaftliche Realität 
nachhaltig in der Bevölkerung verankert 
und den Perspektivwechsel hin zu einer of-
fenen Gesellschaft nach außen signalisiert. 
In der institutionalisierten Erinnerungskul-
tur in Deutschland, die sich in Geschichts-
büchern, Archiven, Museen und Gedenk-
stätten ausdrückt, herrscht noch immer 
ein monoperspektivischer Ansatz vor, der 
von einer gültigen „deutschen“ Geschichte 
ausgeht. Diese Sichtweise führt dazu, dass 
ein großer Anteil von Mitbürgerinnen und 
Mitbürgern von der historischen Erinne-
rung der Gesellschaft ausgeschlossen wird. 
Dementgegen plädiert DOMiD für einen 
multiperspektivischen Ansatz. Ein Haus soll 
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entstehen, das ein neues, gemeinsames 
„Wir“ abbildet und dessen Entstehung in 
seiner historischen Genese und seinem be-
ständigen Wandel nachzeichnet. Menschen 
sollen dabei nicht nach ihrer Nationalität 
oder der Herkunft ihrer Eltern und Großel-
tern unterschieden und bewertet werden. 
Vielmehr ist die Zugehörigkeit zur Einwan-
derungsgesellschaft entscheidend. Gleich-
zeitig werden die Herkunftsländer in die 
Betrachtung miteinbezogen, denn Migrati-
on ist ein transnationaler Prozess. Deshalb 
sollen die Gründe zur Auswanderung und 
die Auswirkungen in den Herkunftsländern 
ebenfalls thematisiert werden.

Anmerkungen

1 Eryılmaz, Aytaç; Jamin, Mathilde 
(Hg.): Fremde Heimat. Eine Ge-
schichte der Einwanderung aus der 
Türkei / Yaban, Sılan olur. Türkiye‘den 
Almanya‘ya Göçün Tarihi (zweispra-
chig: deutsch/türkisch), Essen 1998.

2 Eryılmaz, Aytaç; von Osten, Marion; 
Rapp, Martin; Rhomberg, Katharina; 
Römhild, Regina; Kölnischer Kunst-
verein (Hg.): Projekt Migration, Köln 
2005.

3 Eryılmaz, Aytac ; Lissner, Cordula 
(Hg.): Geteilte Heimat. 50 Jahre 
Migration aus der Türkei - Paylaşılan 
Yurt, Essen 2011. 

4 Kolb, Arnd; Ulutuncok, Guenay (Hg.): 
Drei Generationen, Köln 2012.

5 Zuletzt erschienen: Chang-Gusko, 
Yong-Seun; Jung-Hwa Han, Nataly;  
Kolb, Arnd (Hg.): Unbekannte Vielfalt: 
Einblicke in die koreanische Migrati-
onsgeschichte in Deutschland, Köln 
2014; sowie Huwer, Jörg: Gastarbei-
ter im Streik. Die Arbeitsniederlegung 
bei Ford Köln im August 1973, Köln 
2013.

6 Trailer Virtuelles Migrationsmuseum, 
abrufbar unter: www.virtuelles-
migrationsmuseum.org/2014/02/19/
trailer/.

7 Die Umsetzungsstudie auf dem 
Weg zu einem zentralen Migrations-
museum stellte DOMiD am 20. April 
2015 in einer Pressekonferenz unter 
Anwesenheit von Schirmherrin Rita 
Süssmuth und dem Minister für 
Arbeit, Integration und Soziales des 
Landes NRW, Guntram Schneider, der 
Öffentlichkeit vor.

INFORMATION

DOMiD - Dokumentationszentrum 
und Museum über die 
Migration in Deutschland
e.V.

Venloer Straße 419 
50825 Köln

Tel.: 0221 800 28 30
Fax: 0221 800 28 31
Mail: info@domid.org
Web: www.domid.org
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10 Jahre Max Ernst Museum 
Brühl des LVR
Dr. Achim Sommer

Das Max Ernst Museum Brühl des LVR zählt 
zu den schönsten Kunstsammlungen in 
Deutschland und dies an einem authenti-
schen Standort, dem Brühler Pavillon aus 
dem Jahre 1844, in dessen Tanzsaal sich 
der 1891 in Brühl geborene Gymnasiast 
Max Ernst (gest. 1976 in Paris) einst ver-
gnügte.1 Heute wird diese Säulenhalle von 
der eindrucksvollen Bronzeplastik Capricor-
ne (1948) beherrscht, die Max Ernst einmal 
als „seine Familie“ apostrophierte (Bild 1). 

Bild 1: John Kasnetsis, Dorothea Tanning und Max 
Ernst mit der Zementplastik Capricorne, Sedona, 
Arizona 1948.

(© Max Ernst Museum Brühl des LVR)

Die Kölner Architekten Thomas van den 
Valentyn und Seyed Mohammad Oreyzi 
sowie deren Büros zeichnen für die vorzüg-
liche Realisierung des Museumsgebäudes 

in Sichtweite zum barocken Schloss Augus-
tusburg verantwortlich. Die klassizistische 
Dreiflügelanlage wurde um einen zentral 
eingefügten Glaspavillon im Stil der Moder-
ne sowie im Untergeschoss durch einen 
Ausstellungs- und Veranstaltungssaal 
ergänzt.

Auf einem vorgelagerten Plateau begrü-
ßen die drei großen Bronzeplastiken des 
Lehrerkollegiums einer Schule für Totschlä-
ger (1967) ironisch die Besucher des Hau-
ses, das als „vorbildliches Bauwerk“ in 
Nordrhein-Westfalen ausgezeichnet wurde 
(Bild 2). Es ist einem der bedeutendsten 
Künstler des 20. Jahrhunderts, dem Weg-
bereiter und Protagonisten von Dadaismus 
und Surrealismus gewidmet.

Das Museum wurde am 3. September 
2005 durch den damaligen Bundespräsi-
denten Horst Köhler offiziell eröffnet und 
einen Tag später der Öffentlichkeit über-
geben. Damit war gleichsam die schwierige 
Beziehung zwischen dem Sohn und seiner 
Vaterstadt zugunsten einer in das 21. Jahr-
hundert wirkenden, großartigen Hommage 
an sein vielseitiges und faszinierendes 
Schaffen in Form dieses Künstlermuseums 
nur noch Anekdote.2

Bild 2: Max Ernst Mu-
seum Brühl des LVR
(© Max Ernst Museum 
Brühl des LVR, Fotograf: 
Hans-Theo Gerhards)
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Zunächst betrieb die 2001 gegründete 
Stiftung Max Ernst – bestehend aus den 
Partnern Stadt Brühl, Kreissparkasse Köln 
und Landschaftsverband Rheinland – das 
Museum, bevor letzterer im Juli 2007 die 
Trägerschaft übernahm. Seitdem bereichert 
das monografische Museum das vielseitige 
kulturelle Spektrum im Angebot der zwölf 
Museumsstandorte unter dem Dach des 
LVR.3

Dank seiner durch Dauerleihgaben der 
Kreissparkasse Köln, der Stiftung Max 
Ernst, der Stiftung Schneppenheim zur 
Förderung des Max Ernst Museums und 
der Sammlung Peter Schamoni, wird mit 
zahlreichen Plastiken, Gemälden, Arbeiten 
auf Papier, Druckgrafiken sowie fotografi-
schen Porträts anschaulich Einblick in 70 
Schaffensjahre des Künstlers geboten: die 
Anfänge im Kreis der Rheinischen Expres-
sionisten, die dadaistischen Aktivitäten im 
Rheinland, die Beteiligung an der surrea-
listischen Bewegung in Frankreich, das Exil 
in den USA und die Rückkehr nach Europa. 
Diese auf rund 950 m2 im „Altbau“ insze-
nierte Dauerausstellung wird zeitweise 
durch wechselnde Leihgaben aus öffent-
lichen oder privaten Sammlungen unter 
dem Motto „Schausammlung im Wechsel“ 
ergänzt und in neue Kontexte gesetzt.

Die Ausrichtung von Wechselausstellung-
en im Luise Straus-Ernst Saal (500 m2) ist 
eine herausfordernde Notwendigkeit, um 
die Attraktivität des jungen Museums nicht 
allein aus der Bedeutungskraft der dort 
versammelten Werke des weltberühmten 
Künstlers sowie dem gelungenen architek-
tonischen Gehäuse zu speisen. Somit bilden 
die Sonderausstellungen eine zusätzliche, 
keineswegs melodisch abgestimmte, viel-
mehr durch ihre bedeutende Individualität 
kontrastierende Stimme vor der Folie des 
komplexen Ernstschen Orchesters. Beide 
Aspekte – Schausammlung und Ausstellun-
gen – können so als wesentliche Faktoren 
der Lebendigkeit dieses Hauses wirken. 
Eine strenge Statik wird vermieden und der 
Blick immer wieder dynamisch erweitert.

Mit dem international ausgerichteten 
Wechselausstellungsprogramm, das ei-
nerseits einen offenen Dialog mit Künst-
lerfreunden und Zeitgenossen von Max 
Ernst ermöglicht, andererseits das Span-
nungsfeld zwischen künstlerischen Posi-
tionen, Themen und Techniken bis in die 
Gegenwart hinein beleuchtet, konnte sich 
das Max Ernst Museum nicht nur in der 

rheinischen Museumslandschaft, sondern 
auch weit darüber hinaus als attraktiver 
Anziehungspunkt behaupten. So haben in 
den zehn Jahren des Bestehens weit über 
eine halbe Millionen Menschen das Max 
Ernst Museum besucht.

Die Ausstellungsreihe mit Künstlerinnen 
und Künstlern von der Klassischen Moderne 
bis zur Gegenwart umfasste u. a. Paul Klee, 
Jean Tinguely, Neo Rauch, Tomi Ungerer, 
David Lynch, Christo und Jeanne-Claude, 
Sam Szafran, Kurt Schwitters und Ray 
Johnson, George Grosz, Niki de Saint Phal-
le, William Copley, Man Ray, Hans Arp so-
wie zuletzt „RealSurreal: Meisterwerke der 
Avantgarde-Fotografie“ und nun zur Feier 
des zehnjährigen Bestehens als spektaku-
läres Highlight: „The World of Tim Burton“.

Zudem wird der Luise Straus-Ernst 
Saal aber auch genutzt, um Themen und 
Einzelaspekte im Werk von Max Ernst zu 
vertiefen. So geschehen etwa bei den Prä-
sentationen: „Une Semaine de bonté. Die 
Originalcollagen“, „Entdeckungsfahrten zu 
Max Ernst – Die Sammlung Peter Schamo-
ni“, „Das 20. Jahrhundert – Werke von Max 
Ernst aus der Schneppenheim-Stiftung“ 
oder zuletzt „Seine Augen trinken alles 
– Max Ernst und die Zeit um den Ersten
Weltkrieg“ als Beitrag im groß angelegten,
erfolgreichen LVR-Verbundprojekt „1914 –
Mitten in Europa“.

Seit 2012 richtet das Museum die kon-
zentrierten Werkschauen der jährlich durch 
eine Jury bestimmten Preisträgerinnen und 
Preisträger des Max Ernst Stipendiums der 
Stadt Brühl aus. Damit reicht das künstle-
rische Spektrum bis hin zu ganz jungen, 
förderwürdigen Positionen und bereichert 
die Diskussion um die Bedeutung und Aktu-
alität der Kunst von Max Ernst. Die Aktivi-
täten des Museums (und das Preisgeld des 
Stipendiums) werden von der Max Ernst 
Gesellschaft unterstützt. Werden auch Sie 
Mitglied in diesem Freundeskreis und seien 
Sie ungezwungen mitten dabei!

Das museumspädagogische Programm 
umfasst vielfältige Veranstaltungen für 
alle Altersschichten, und das differenziert 
ausgestaltete Angebot richtet sich auch 
an Menschen mit Behinderung. Es werden 
regelmäßig Führungen in mehreren Spra-
chen, Werkgespräche, Mitmachführungen 
und Workshops angeboten. Seit Juli 2012 
finden die Praxiskurse der Kunstvermitt-
lung im Fantasie Labor statt. Die Kreativ-
räume befinden sich im Geburtshaus von 
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Max Ernst mit einem angrenzenden Erwei-
terungsbau unweit des Museums.4 

Unser Team freut sich auf die kommen-
den Jahre, bleibt offen gegenüber allen 
Interessierten, die am kulturellen Leben 
teilhaben wollen, und steht für Fragen je-
derzeit gern zur Verfügung!

Auf unserer Homepage finden Sie ak-
tuelle Informationen und Programme und 
folgen Sie uns gerne auch auf Facebook.

Anmerkungen

1 Will man den Geheimtipps der „Zeit“-
Redaktion folgen (und das sollte 
man!). Vgl. hierzu Rauterberg, Hanno 
(Hg.): Die Zeit/Museumsführer. Die 
schönsten Kunstsammlungen – noch 
mehr Entdeckungen, Hamburg 2012, 
S. 72–75 (Manfred Schwarz).

2 Sie begann mit dem Verkauf eines 
Max-Ernst-Gemäldes durch die Stadt 
Brühl, das er ihr 1951 geschenkt 
hatte. Vgl. hierzu Lindau, Ursula: 
Max Ernst und seine Vaterstadt. 
Anmerkungen zu einer komplizierten 
Beziehung, in: Brühler Heimatblätter, 
64. Jg., Nr. 1, Jan. 2007, S. 1–4 und 
Nr. 2, April 2007 (Forts. u. Schluss), 
S. 9–13.

3 Vgl. hierzu auch den vom LVR-
Dezernat Kultur und Landschaftliche 
Kulturpflege hg. LVR-Kulturbericht, 
der jährlich über die Aktivitäten aller 
LVR-Museen und Institute umfassend 
Bericht erstattet. Erhältlich über 
kultur@lvr.de.

4 Vgl. hierzu Sommer, Achim: Fantasie 
frei entfalten, in: rheinform, 02/2012, 
S. 16–20.

MUSEUMS-INFO

Max Ernst Museum Brühl des LVR

Comesstraße 42 / 
Max-Ernst-Allee 1 
50321 Brühl

Tel.: 02232 5793 0
Mail: mem.sekretariat@lvr.de
Web: www.maxernstmuseum.lvr.de
FB: www.facebook.com/

maxernstmuseum 
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10 Jahre

Industriemuseum 
Freudenthaler 
Sensenhammer, 
Leverkusen-Schlebusch

Sensen aus Freudenthal, so hieß 
es mehr als 150 Jahre lang. 1987 
schloss die Sensenfabrik H. P. Kuhl-
mann Söhne ihre Tore. Damit hatte 
die letzte rheinische Sensenfabrik, 
gleichzeitig der älteste Leverku-
sener Industriebetrieb, − die An-
fänge führen bis in das Jahr 1778 
zurück − aufgehört zu bestehen. 
Die denkmalgeschützte Anlage 
fiel in einen „Dornröschenschlaf“. 
Der 1991 gegründete Förderverein 
Freudenthaler Sensenhammer e. V. 
stellte schließlich die Weichen für 
eine neue Nutzung des gesamten 
Ensembles.
Am 24. April 2005 wurde das In-
dustriemuseum Freudenthaler
Sensenhammer eröffnet. Die Um-
wandlung der Sensenfabrik in ein 
„lebendiges“ Industriemuseum
unterstützten als Hauptförderer 
die Nordrhein-Westfalen-Stiftung, 
der Landschaftsverband Rheinland 
sowie die Kulturstiftung der Rheini-
schen Sparkassen.
Die Dauerausstellung erzählt von 
der Herstellung der Sensen und 
Sicheln, wie und wo diese früher 
so wichtigen landwirtschaftlichen 
Werkzeuge verwendet wurden, 
aber auch von den Menschen, die 
in der ehemaligen Sensenfabrik 
gearbeitet haben. Schmiedevor-
führungen, Wechselausstellungen, 
Konzerte, Theaterabende und vie-
les mehr bestimmen den gut gefüll-
ten Veranstaltungskalender.
Träger des Leverkusener Indus-
triemuseums ist weiterhin der 
Förderverein Freudenthaler Sen-
senhammer e. V.; Museumsleitung 
und Verein können sich bei ihren 
Planungen auf die Hilfeleistungen 

eines Teams von rund 25 ehren-
amtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern stützen, mit denen 
eine Öffnung an sechs Tagen in 
der Woche gewährleistet wird. Das 
Industriemuseum Freudenthaler 
Sensenhammer ist durch Koope-
rationsveranstaltungen mit Mu-
seen des Landschaftsverbandes 
Rheinland – z. B. in der „Nacht der 
Schmiedefeuer“, am Deutschen 
Mühlentag etc. − sowie im Rah-
men des Netzwerks Industriekultur 
Bergisches Land e. V. auch in der 
Region gut vernetzt. Die LVR-Kul-
turförderung unterstützte u. a. die 
Realisierung der Sonderausstellung 
„Born to be wild – Auf zwei Rädern 
in die Freiheit“, die 2013/2014 ge-
zeigt wurde.
Am 16. August 2015 konnte das 
zehnjährige Bestehen des In-
dustriemuseums Freudenthaler
Sensenhammer festlich begangen 
werden.

Industriemuseum Freudenthaler 
Sensenhammer/Wilhelm Matthies

MUSEUM
www.sensenhammer.de

20 Jahre 

Museumsbetrieb im 
Oelchenshammer in 
Engelskirchen-Bickenbach

Der Oelchenshammer, am oberber-
gischen Flüsschen Leppe gelegen, 
ist heute einer der letzten noch 
funktionsfähigen Schmiedehäm-
mer mit Mühlradantrieb im Rhein-
land. Die zwei Hammergebäude 
und das Wohnhaus stammen aus 
den Jahrzehnten um 1800. Hinter 
den Hammergebäuden liegt der 
große Stauteich. Heute gibt es 
zwei Wasserräder. Das eine treibt 
die mächtige Welle an, die den 
Schmiedehammer hebt. Das zwei-
te Wasserrad erzeugt den „Wind“ 

für die Essen, in denen der Roh-
stahl auf eine Temperatur bis zu 
1.150 °C erhitzt werden kann. Der 
Schmied hat einen „Schützjungen“, 
der über ein Gestänge das Wehr 
reguliert und so die Wassermenge 
und damit den Takt des Hammers 
bestimmt. Der Hammer kann bis zu 
240 Schläge pro Minute ausführen. 
Das Eisengewerbe hat im Oberber-
gischen Land eine lange Tradition. 
Die hohen Niederschläge sorgen 
für ausreichend Wasserkraft der 
Flüsse und Bäche. Außerdem gab 
es hier leicht abbaubares Eisenerz, 
und Köhler nutzten die zahlreichen 
Wälder für die Produktion von 
Holzkohle für die Eisenhütten. Im 
Oelchenshammer wurde Rohstahl 
gehärtet und bearbeitet. Um 1800 
lagen dann die meisten Hämmer 
still. Die Wälder waren abgeholzt, 
das Erz war nur noch in tieferen 
Erdschichten zu finden, und der 
Schachtabbau erforderte hohe In-
vestitionen. Der Oelchenshammer 
blieb aber weiter in Betrieb. Mit 
der Übernahme durch das Edel-
stahlwerk Dörrenberg 1860 wurde 
hier ein spezieller Stahl hergestellt: 
der „Janus-Stahl“. Dieser Stahl war 
besonders verdichtet und wurde 
zur Herstellung von Äxten, Sägen, 
Messern und anderen Werkzeugen 
genutzt, da er seine Schärfe lange 
hielt. Mit dieser Spezialisierung 
wurde der Oelchenshammer bis 
1947 betrieben. Seit 1995 findet 
ein Museumsbetrieb am Oelchens-
hammer statt. Der Hammer ist von 
April bis Oktober sonntags geöff-
net. An jedem zweiten Sonntag im 
Monat wird hier auch geschmiedet, 
außerdem gibt es mehrere Veran-
staltungen pro Saison.

LVR-Industriemuseum – 
Oelchenshammer/Dr. Sabine 

Schachtner

MUSEUM
www.industriemuseum.lvr.de
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20 Jahre 

Deutsches Museum Bonn

Geburtstage gelten weithin als 
freudige Anlässe. Am 3. November 
1995 eröffnet, begeht das Deutsche 
Museum Bonn in diesem Herbst 
seinen 20. Geburtstag. Zum Fei-
ern ist dem Team der rheinischen 
Zweigstelle des weltberühmten 
Münchner Mutterhauses allerdings 
nicht zumute. Schuld daran sind 
nicht etwa schlechte Besucherzah-
len oder mangelnde Anerkennung, 
sondern ein völlig unverständlicher 
Beschluss des Bonner Stadtrates 
vom 7. Mai 2015 (ausgerechnet am 
Geburtstag des Gründers des Deut-
schen Museums, Oskar von Miller). 
Demnach wird die Bundesstadt 
Bonn den Vertrag mit dem Deut-
schen Museum kündigen und der 
Bonner Dependance die Zuschüsse 
streichen. Da diese etwa 2/3 des 
Etats ausmachen (der Rest setzt 
sich aus Eigen- und Drittmitteln 
zusammen), ist die Existenz des 
Museums ernsthaft bedroht. Findet 
sich nicht in nächster Zukunft eine 
andere Finanzierung, geht eine 
Erfolgsgeschichte bald unwieder-
bringlich zu Ende. Als solche kann 
man die vergangenen zwanzig 
Jahre ohne Übertreibung bezeich-
nen. Das Deutsche Museum Bonn 
ist nicht nur das erste Museum 
für zeitgenössische Forschung und 
Technik in Deutschland, sondern 
es macht Naturwissenschaften für 
jährlich über 60.000 Besucher „be-
greifbar“. Insofern beschreibt die 
Bezeichnung „Museum“ die Funk-
tion des Hauses nur unzureichend, 
das sich vor allem als Bildungsein-
richtung versteht. Die Daueraus-
stellung – mit rund 100 Meister-
werken aus Naturwissenschaft und 
Technik von 1945 bis heute – ist 
der Ausgangspunkt der umfangrei-
chen und mehrfach ausgezeichne-
ten Vermittlungsarbeit. Zu deren 
Schwerpunkten zählen über 40 
verschiedene Workshopangebote 
für Kinder und Jugendliche oder 
das Schülerlabor „Experimentier-
Küche“ zur Alltagschemie. Darüber 

hinaus informieren Vortragsrei-
hen und Diskussionsrunden auch 
über kontroverse Themen. Zudem 
macht das Deutsche Museum Bonn 
mit seinen zahlreichen Ausstellun-
gen, Forschungsarbeiten und Pub-
likationen Wissenschaftsgeschichte 
lebendig. Bleibt nur zu hoffen, dass 
das Haus seinen runden Geburtstag 
noch lange „überlebt“.

Deutsches Museum Bonn/Dr.  
Sophie Kratsch-Lange

MUSEUM
www.deutsches-museum-bonn.de

25 Jahre

Schulmuseum Bergisch 
Gladbach − Sammlung 
Cüppers

Museen kommen in die Jahre, auch 
das Schulmuseum Bergisch Glad-
bach. 1990 fand die Sammlung 
des ehemaligen Schulamtsdirek-
tors Carl Cüppers (1920–2008) 
in der 1871 gebauten ehemaligen 
Volksschule im Ortsteil Katterbach 
endlich ein festes Domizil. Mit dem 
Sammeln hatte Cüppers schon seit 
den späten 1960er Jahren begon-
nen. 1982 wurde erstmals eine 
Auswahl der Bestände in einem als 
Klassenzimmer der Zeit um 1900 
eingerichteten Fachwerkhaus im 
neu eröffneten Bergischen Museum 
für Bergbau, Handwerk und Gewer-
be im Ortsteil Bensberg präsentiert. 
Aber erst mit dem Einzug in Katter-
bach im Jahr 1990 entwickelte sich 
die Sammlung zu einem „richtigen“ 
Museum. Zunächst wurde nur das 
ehemalige Schulgebäude genutzt. 
Im Klassenraum im Erdgeschoss 
findet seitdem der beliebte Un-
terricht „wie zu Kaisers Zeiten“ 
statt; darüber im Obergeschoss 
ist Platz für die regelmäßigen 
Sonderausstellungen zu speziellen 
Themen der Schulgeschichte. Im 
Jahr 2000 entstand in der frühe-
ren Lehrerwohnung mit Mitteln 
der NRW-Stiftung und des Land-
schaftsverbandes Rheinland eine 
Dauerausstellung zur Geschichte 
der ländlichen Volksschulen. 2008 

wurde ein Förderverein gegründet, 
der 2011 von der Stadt Bergisch 
Gladbach die Trägerschaft des Mu-
seums übernahm. Ein Kreis aktiver, 
ehrenamtlich tätiger Mitglieder ist 
für den gesamten Museumsbetrieb 
– Sammlung, Inventarisation, Ver-
mittlungsarbeit, Ausstellungskon-
zeption, Leihverkehr − zuständig.
2012 wurde das historische Muse-
umsgebäude ebenfalls mit Hilfe von
öffentlichen Zuschüssen um einen
knapp 100 m² großen modernen
Anbau für Veranstaltungen erwei-
tert. Insgesamt blickt das Museum
auf 25 sehr erfolgreiche Jahre zu-
rück. Das Jubiläum ist aber auch
ein Anlass, die Professionalisierung
der Arbeit voranzutreiben und neue
Perspektiven für die Zukunft zu
entwickeln.

Schulmuseum Bergisch Gladbach 
– Sammlung Cüppers/Dr. Peter 

Joerißen

MUSEUM
www.das-schulmuseum.de

25 Jahre

Stadtmuseum Siegburg

Wer war der prominenteste Gast 
in 25 Jahren? Ernesto Cardenal, 
Ikone der „Befreiungstheologie“ 
und begnadeter Dichter, bei den 
Siegburger Literaturwochen? Armin 
Müller-Stahl, Deutschlands wohl be-
rühmtester Schauspieler, der seine 
Malerei ausstellte? Oder doch Bun-
despräsident Roman Herzog, ins 
Museum gekommen in einer Zeit, 
als Siegburg Teil der Hauptstadtre-
gion war? Geschmackssache! Aber 
auch ein prominenter Hinweis auf 
die drei Säulen, die das Stadt-
museum seit 25 Jahren tragen: 
Stadtgeschichte, Veranstaltungen, 
Wechselausstellungen. Ende der 
1980er Jahre erhielt die heimatge-
schichtliche Sammlung nach fast 
20 Jahren des Exils endlich einen 
würdigen Rahmen im völlig umge-
stalteten „Humperdinckhaus“ am 
Markt. Architekt Harmut de Corné 
schuf einen offenen Bau, der durch 
lichte Sichtbeziehungen immer 
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wieder auch die Welt draußen in 
die Museumsinszenierung einbe-
zieht. Im Mai 2014 schließlich ein 
Kulturdurchbruch im Wortsinn: Die 
benachbarte Stadtbibliothek wurde 
mit dem Stadtmuseum räumlich zu 
einem Kulturhaus verbunden. Rund 
300 Veranstaltungen im Jahr ma-
chen das Museum zum Veranstal-
tungszentrum der Region, dessen 
Verankerung im Bewusstsein und 
Leben der Bürgerinnen und Bürger 
es auch schwere haushaltpolitische 
Stürme überleben ließ. Zum Jubi-
läum wurden die rund 200 bisher 
ausgestellten Künstler gebeten, 
ein kleines Werk zur Jubiläums-
ausstellung beizutragen. Über 130 
sind dieser Aufforderung gefolgt. 
Eine schöne Anerkennung für den 
„Kunstort“ Stadtmuseum (17.5. 
– 6.6.2015). Und das eigentliche
Museum, die Dauerausstellung zur
Stadtgeschichte? Sie wurde im-
mer wieder angemessen und mit
Sorgfalt aktualisiert. Dia-Schauen,
Kassettenrekorder − selbst schon
Zeugnisse der Technikgeschich-
te − wurden durch Computer und
Beamer ersetzt. Für die Generation
Smartphone hielten QR-Codes Ein-
zug. Die Epoche seit 1945 wurde
völlig neu gestaltet. Schließlich fiel
sechs Monate nach Museumser-
öffnung die Berliner Mauer. Doch
nach einem Vierteljahrhundert
muss dennoch manches neu ge-
dacht werden. Das Grundkonzept
bleibt bestehen, die originale An-
schauung, das Objekt steht im
Mittelpunkt. Doch sollen in Zukunft
z. B. mehr Mitmachmöglichkeiten
geschaffen werden, der inklusive
Gedanke verstärkt Berücksichti-
gung finden, damit die bisherige
Erfolgsgeschichte (800.000 Besu-
cher) fortgeschrieben werden kann.

Stadtmuseum Siegburg/Herbert 
Spicker

MUSEUM
www.stadtmuseum-siegburg.de

40 Jahre

Städtisches Museum Wesel  
– Galerie im Centrum

Ein Jubiläum, das sich kaum in 
wenigen Sätzen zusammenfassen 
lässt. Denn eine Sammlung zum 
Thema „Orts- und Heimatkun-
de“ gab es in der Stadt an Lippe 
und Rhein schon seit 1889. Der 
letzte Standort dieses Museums 
vor dem Zweiten Weltkrieg blieb 
nach vielen Jahrzehnten und den 
Wirren des Krieges letztlich erhal-
ten. Aber von der ursprünglichen 
Konzeption blieb nicht viel und 
von den Kulturgütern war so gut 
wie nichts übrig: Im Krieg wurden 
97 % des damaligen Sammlungs-
gutes durch Brandstiftung und 
Bombardierung unwiederbringlich 
zerstört oder kamen durch Dieb-
stahl abhanden. Einige wichtige, 
für die Stadtidentität wegweisende 
Kulturgüter hingegen überstanden 
die Kriegswirren glücklicherweise 
unter manchmal abenteuerlichen 
Umständen. So wurden die „Die 
Eidesleistung“ von Derick Baegert 
und zwei Prunkpokale von 1578, 
die den Ehrennamen der Stadt We-
sel „Vesalia hospitalis - Gastliches 
Wesel“ begründeten, gerettet und 
sind im „Centrum“ zu bewundern. 
Nach der fast vollständigen Zerstö-
rung der Innenstadt 1945 war der 
Bau eines zentralen Kulturhauses 
erst durch den Verkauf des ersten 
Nachkriegs-Rathauses an einen 
Warenhauskonzern finanzierbar. 
Stadtbücherei, Volkshochschule
und Städtisches Museum sind seit 
1975 in zentraler Innenstadtlage 
für alle Bürgerinnen und Bürger gut 
erreichbar. Das Städtische Bühnen-
haus schließt sich unmittelbar an. 
Die erste von zahlreichen Ausstel-
lungen in der „Galerie im Centrum“ 
fand im Januar 1975 statt und 
zeigte Werke des zeitgenössischen 
Weseler Malers Artur Buschmann. 
Deutlich wurde damit auch der zu 
Beginn der 1960er Jahre begonne-
ne Aufbau einer neuen Sammlung. 
In den letzten Jahrzehnten stellen 
die Sammlung von zeitgenössischer 

Kunst von Künstlerinnen und 
Künstlern mit Bezug zu Wesel, Ta-
felmalerei des Spätmittelalters, Sil-
ber- und Goldarbeiten und Arbeiten 
der Düsseldorfer Malerschule des 
19. Jahrhunderts die Schwerpunkte
dar. Den größten Zuspruch bisher
fand 1995 eine Ausstellung über
die Zerstörung und den Wiederauf-
bau der Stadt Wesel mit mehr als
17.000 Besuchenden. Gut besucht
sind nach wie vor die Wechsel-
ausstellungen mit regionaler und
überregionaler zeitgenössischer
Kunst, Bestandsausstellungen oder
auch an aktuellen oder historischen
Themen orientierte Ausstellungen.
Zum Städtischen Museum gehören
außerdem: Die Abteilung Schill
und die Festungsgeschichte im
Zitadellenbereich.
Städtisches Museum Wesel/Heike

Kemper

MUSEUM
www.weselmarketing.de
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Dr. Christoph Reichmann hat 
guten Grund sich feiern zu 
lassen
Nach mehr als drei Jahrzehnten im Museum 
Burg Linn geht er in den Ruhestand

Heide Gerritzen

Herr Dr. Christoph Reichmann feierte in 
diesem Jahr seinen 65. Geburtstag (Bild 1). 
In Würdigung seiner Verdienste um das 
Museum hat ihm der Verein „Freunde der 
Museen Burg Linn e.V.“ aus diesem Anlass 
eine Festschrift überreicht. Sie trägt den 
Titel: „Beiträge zur Archäologie des Nieder-
rheins und Westfalens“. Im September wird 
er in den Ruhestand verabschiedet.

Für die Vorsitzende des Fördervereins, 
Heide Gerritzen, ist dies ein guter Zeitpunkt 
für einen Rückblick auf seine erfolgreiche 
Tätigkeit. Im Sommer 1981 kam er als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter an das Museum 

Bild 1: Feier zum 65. 
Geburtstag von Dr. 
Christoph Reichmann, 
Museumsscheune 
Museum Burg Linn. 
Von links: Prof. Dr. 
Josef Klostermann, 
der den Festvortrag 
hielt, Reichmanns 
Vorgängerin Frau Prof. 
Dr. Renate Pirling, 
Christoph Reichmann 
sowie die Vorsitzende 
des Fördervereins der 
Museen Burg Linn, 
Heide Gerritzen.
(© Fotograf: Andreas 
Bischof)

Burg Linn. Er unterstützte die Arbeit der 
damaligen Direktorin Frau Prof. Dr. Renate 
Pirling bei ihren Ausgrabungen im römi-
schen Gelduba (Krefeld-Gellep) und an 
anderen Stellen des Krefelder Stadtgebie-
tes. 1996 trat er ihre Nachfolge als Leiter 
des Museums an. Nach dem Rückgang der 
regelmäßigen Grabungen in Gellep widme-
te er sich vor allem der Stadtarchäologie, 
die zahlreiche Bauvorhaben zu begleiten 
hatte. Dazu gehörten nicht nur Untersu-
chungen in den städtischen Kernen, so vor 
allem in Linn, die im Vorfeld von Baumaß-
nahmen notwendig wurden, sondern auch 
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zahlreiche Untersuchungen im ländlich 
geprägten Umland. Hier bildeten mittelal-
terliche Hofanlagen, aber auch die ehema-
lige Feldflur und das Wegenetz besondere 
Schwerpunkte.

Mit ungeheurem Fleiß hat er durch 
zahlreiche Veröffentlichungen, Vorträge 
und sehenswerte Ausstellungen seine 
Forschungsergebnisse für die Öffentlich-
keit zugänglich und das Linner Museum 
weiterhin international bekannt gemacht. 
Seine Mitarbeit in internationalen Gremien, 
wie z. B. dem Sachsensymposion, trugen 
wesentlich dazu bei.

Außerdem ist es ihm gelungen, das 
Museum, trotz finanzieller und personeller 
Engpässe, zu einem ansprechenden Erleb-
nis- und Lernort für interessierte Besucher 
zu machen.

Dr. Christoph Reichmann hat sich um die 
Förderung junger Wissenschaftler ebenso 
verdient gemacht wie um die Aus- und 
Fortbildung der ehrenamtlichen Führer im 
Museum, wofür ihm der Verein Freunde der 
Museen Burg Linn sehr dankbar ist.

Wie wünschen ihm, dass er auch im 
Ruhestand seinen wissenschaftlichen For-
schungen weiter nachgehen kann und hof-
fen, dass das Museum Burg Linn als eigen-
ständiges Museum mit dem Schwerpunkt 
Archäologie erhalten bleibt. Weiter haben 
wir die Hoffnung, dass wir so schnell wie 
möglich einen entsprechenden Archäologen 
als seinen Nachfolger begrüßen können.

MUSEUMS-INFO

Museum Burg Linn 
Verein Freunde der 
Museen Burg Linn e.V.

Rheinbabenstraße 85 
47809 Krefeld

Tel.: 02151 15539 0
Fax: 02151 15539 150
Mail: verein@museumlinn.de
Web: www.museumlinn.de 
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Clemens Sels Museum 
Neuss

Dr. Thomas Ludewig

Am 6. Februar 2015 verstarb Dr. 
Thomas Ludewig, der ehemali-
ge stellvertretende Direktor des 
Clemens Sels Museums Neuss, 
nach langer, schwerer Krankheit 
im Alter von 53 Jahren. Am 26. 
November 1961 in Duisburg-
Homberg geboren und in Dinsla-
ken aufgewachsen, studierte er an 
der Universität Mainz Volkskunde, 
Soziologie, Pädagogik und Verglei-
chende Sprachwissenschaften und 
wurde 1994 mit einer Arbeit über 
das Thema „Leben in Nadwar. Eine 
biographische Studie zum Wandel 
der Lebensbedingungen und des 
Bewusstseins von Männern in ei-
nem deutschen Dorf in Ungarn“ 
promoviert. 1994 begann er par-
allel zu seiner Tätigkeit als haupt-
amtlicher Bundesvorsitzender der 
Pfadfinderschaft St. Georg seine 
Arbeit als freier wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Clemens Sels Mu-
seum Neuss, die er von 2000 an 
als Kurator für Stadtgeschichte und 
von 2006 an als stellvertretender 
Direktor fortführen konnte. 2008 
wurde er Geschäftsführendes Mit-
glied im Vorstand der Stiftung Rhei-
nisches Schützenmuseum Neuss 
mit Joseph-Lange-Schützenarchiv, 
zwei Jahre später übernahm er die 
Leitung der neu eröffneten Depen-
dance des Clemens Sels Museums 
Neuss, das Feld-Haus – Museum 
für populäre Druckgraphik. Im 
Rahmen seiner Museumstätig-
keit realisierte er eine Vielzahl 
kulturhistorischer Ausstellungen 
zu unterschiedlichsten Themen. 
Sein persönliches Interesse galt 
dabei der religiösen Volkskunde. 
Als Leiter der Museumspädagogik 
entwickelte er für das Haus ein 
breit gefächertes Programm an 

Führungen und Veranstaltungen, 
das über Neuss hinaus Beachtung 
fand. Mit Thomas Ludewig verliert 
die rheinische Museumslandschaft 
nicht nur einen ausgewiesenen 
Kulturwissenschaftler und Muse-
umsfachmann, sondern auch einen 
allseits geschätzten Kollegen, der 
mit seiner besonnenen Art über 
Jahre das kulturgeschichtliche Pro-
fil des Clemens Sels Museum Neuss 
geprägt hat.

Clemens Sels Museum/Dr. Carl 
Pause

MUSEUM
www.clemens-sels-museum-
neuss.de

Clemens Sels Museum, 
Neuss

Dr. Max Tauch

Max Tauch wurde am 25. Juni 1935 
in Opladen geboren und kam als 
Schüler des Collegiums Marianum 
1946 nach Neuss, wo er 1958 Abi-
tur machte. 1953 erhielt er als einer 
der ersten deutschen Schüler nach 
dem Zweiten Weltkrieg ein Jahres-
stipendium für einen Aufenthalt in 
den USA. An der Rheinischen Fried-
rich-Wilhelms-Universität Bonn stu-
dierte Max Tauch Kunstgeschichte, 
Kirchengeschichte und Philosophie 
und wurde 1967 mit seiner Disser-
tation über das Thema „Der Beicht-
stuhl in den katholischen Kirchen 
des deutschen Barock“ promoviert. 
Nach siebenjähriger Tätigkeit am 
Kölnischen Stadtmuseum kam er 
1974 an das Clemens Sels Muse-
um Neuss, wo er ein Jahr später 
zusammen mit der damaligen Di-
rektorin Dr. Irmgard Feldhaus den 
von Harald Deilmann konzipierten 
Museumsneubau eröffnete. Von 
1985 bis zu seiner Pensionierung 
1998 leitete Max Tauch das Haus 
als Geschäftsführender Direktor. 

1989 konnte er Haus Rottels, ein 
Bürgerhaus des 19. Jahrhunderts, 
als Dependance des Museums 
für die Präsentation der Neusser 
Stadtgeschichte des 19. und 20. 
Jahrhunderts hinzugewinnen. Pa-
rallel zu seiner Museumstätigkeit 
war Max Tauch in vielen Gremien 
und Organisationen aktiv, so im 
Deutschen Nationalkomitee des 
International Council of Museums 
(ICOM), dem Vorstand des Vereins 
für christliche Kunst im Erzbistum 
Köln und Bistum Aachen, dem wis-
senschaftlichen Beirat des Kreishei-
matbundes Neuss e.V., der Verei-
nigung der Heimatfreunde Neuss 
e. V. wie auch im Kirchenvorstand
der Katholischen Pfarrgemeinde St.
Quirin. Für seine Verdienste erhielt
er 1998 das Bundesverdienstkreuz,
2002 den Rheinlandtaler und 2008
den Hermann-von-Hessen-Preis.
1999 ernannte ihn Papst Johannes
Paul II. zum Ritter des Ordens vom
Heiligen Papst Silvester.
Neben einer großen Anzahl an Aus-
stellungen zeugen zahlreiche Veröf-
fentlichungen von seinem großen
Interesse an der Kulturgeschichte
des Rheinlandes, die er seinen Mit-
menschen stets wortgewandt zu
vermitteln wusste.
Am 17. Januar 2015 verstarb Dr.
Max Tauch in Neuss nach kurzer
schwerer Krankheit im Alter von
79 Jahren.

Clemens Sels Museum/Dr. Carl 
Pause

MUSEUM
www.clemens-sels-museum-
neuss.de
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Schiffsbau im LVR-
Archäologischen Park Xanten
Inklusives Projekt ist Besucherattraktion 
und bringt neue Erkenntnisse zur antiken 
Binnenschifffahrt
Dr. Gabriele Schmidhuber-Aspöck und Richard Lucas-Thomas

Seit letztem Jahr werden in einem eigens 
errichteten Werftzelt im LVR-Archäologi-
schen Park Xanten (APX) römische Schiffe 
nachgebaut. Der Schiffsbau ist für die Gäs-
te des Parks täglich live mitzuerleben und 
wird während der Sommermonate durch 
Aktionen zum Mitmachen zusätzlich belebt. 
Eine Lastenfähre ist bereits fertiggestellt, 
zwei raffinierte Einbäume in Arbeit, ein 
Kriegsschiff in Planung. Zu den Haupt-
akteuren zählen Jugendliche mit Handi-
cap, die in Langzeitpraktika traditionelles 
Holzhandwerk erlernen – und das ist erst 
der Anfang eines inklusiven Projekts mit 
Signalwirkung.

Die Nehalennia ist die wissenschaftliche 
Rekonstruktion eines römischen Plattbo-
denschiffs aus der Zeit um 100 n. Chr. im 
Maßstab 1:1. Das antike Original wurde 
1991 bei Auskiesungsarbeiten in der Nähe 
des römischen Hafens der Colonia Ulpia 
Traiana (heute APX) in außergewöhnlich 
gutem Erhaltungszustand geborgen; es ist 
nach seiner Konservierung im LVR-Römer-
Museum ausgestellt.

Zu den Stärken Roms gehörte es auch, 
Menschen und Material schnell an die 
Zielorte des Imperiums zu bringen. Dabei 
waren die Schifffahrt und somit auch das 
Wissen um den Schiffsbau von enormer Be-
deutung für die Expansion des römischen 
Reiches.

Grenzsicherung und militärische Blitz-
einsätze der römischen Marine lenken den 
Blick schnell ab von der zivilen Bedeutung 
der Schifffahrt in der Antike: die Beförde-
rung von Handels- und Versorgungsgütern 
sowie Baumaterialien. Der Transport zu 
Wasser mit Lastschiffen war in der Regel 

schneller und günstiger als der Weg über 
Land. Für die Colonia Ulpia Traiana (heute 
LVR-Archäologischer Park Xanten) hatte 
deshalb der Hafen eine besonders hohe 
Bedeutung. Die römische Hafenanlage der 
Colonia ist als Bodendenkmal besonders 
gut erhalten und erforscht.

Funde von Lastkähnen, Prahme ge-
nannt, die in verlandeten Rheinabschnitten 
zutage kamen, bezeugen im Hinblick auf 
die Bauform die große Effektivität römi-
scher Schiffsbautechnik: Bis in das 20. 
Jahrhundert hat sich an der Konstruktion 
kaum etwas geändert, da der flache Boden 
mit kastenartigen Schiffsenden ein Maxi-
mum an Beladung bei einem Minimum von 
Tiefgang ermöglicht. Im Verhältnis zu den 
tausenden solcher Schiffe, die in römischer 
Zeit gebaut werden mussten, um den steti-
gen Transport aufrecht zu erhalten, wurden 
bisher wenige Lastschiffe entdeckt. Dies 
liegt einerseits an der Vergänglichkeit des 
Baumaterials Holz und andererseits an der 
(in antiker Zeit) Wiederverwendbarkeit 
desselben. Nach den vorliegenden wissen-
schaftlichen Erkenntnissen handelt es sich 
bei der Nehalennia um eine sogenannte 
Gierseilfähre. Am − in Xanten geborgenen 
− Original lässt sich ablesen, dass dieser 
Schiffstyp auch dazu geeignet war, Wagen 
mit Tieren über den Fluss zu setzen. Doch 
es gibt keine Schriftquellen, die Aussagen 
dazu treffen, wie viele Personen zum Steu-
ern eines solchen Schiffes benötigt wurden. 
Informationen liefern lediglich bildliche 
Darstellungen. Doch die unterliegen mut-
maßlich künstlerischer Freiheit, denn sie 
wurden von Bildhauern oder Malern ange-
fertigt, nicht jedoch von Schiffsbauern oder 
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Schiffern. Auch stimmen bei diesen Dar-
stellungen die Größenverhältnisse nicht. 
Neben den genannten Quellen verspricht 
eine bestimmte Methode zahlreiche neue 
Erkenntnisse: der original- und maßstabs-
getreue Nachbau von Schiffsfunden.

In der Zeit von Februar bis November 
2014 entstand die Rekonstruktion der Ne-
halennia unter der Leitung des auf histori-
schen Bootsbau spezialisierten Schiffs-
baumeisters Kees Sars gemeinsam mit 
Pr aktikanten verschiedener Bildungsein-
richtungen. Dafür wurde eigens eine Werft 
neben dem LVR-RömerMuseum eingerich-
tet (Bild 1). Im Projekt zur Rekonstruktion 
römischer Schiffe arbeitet der LVR-Archäo-
logischer Park mit zahlreichen Partnern aus 
unterschiedlichen Bereichen zusammen.

Die Rekonstruktionspläne für die Neha-
lennia hat der Schiffsarchäologe Dr. Jaap 
Morel (Lelystad, NL) angefertigt. Unter der 
Regie von Kees Sars und seinen Kollegen 
haben 2014 Auszubildende und Praktikan-
ten des Theodor-Brauer-Hauses sowie 
junge Menschen von Haus Freudenberg in 
Kleve an der Fertigung der Nehalennia 
mitgewirkt (Bild 2). Schülerinnen und 

Bild 1: Schiffswerft 
mit Besucherbereich im 
LVR-APX
(© LVR-Zentrum für 
Medien und Bildung, 
Fotografin: Julia Re-
schucha)

Bild 2: Schiffsbau-
meister Kees Sars und 
Praktikanten beim 
Einpassen des Mast-
spannes
(© LVR-Zentrum für 
Medien und Bildung, 
Fotografin: Julia Re-
schucha)

Schüler des Stiftsgymnasiums Xanten und 
der Marienschule Xanten haben Arbeitsge-
meinschaften für die Mitarbeit am Schiffs-
bau gebildet. Erstmals in Deutschland 
wurde ein römisches Schiff von den ersten 
Planken bis zur Abdichtung live vor den 
Augen der Besucherinnen und Besucher 
gefertigt. Tage der offenen Werft an den 
Wochenenden, Ferienprogramme, Spezial-
führungen und Mitmachangebote wurden 

von den Gästen des Parks sehr gerne 
angenommen.

Dem Baubeginn ging jedoch eine 
schwierige Suche nach geeigneten Höl-
zern voraus. Das Schiff von Xanten-Wardt 
ist auf einer Länge von sieben Metern 
erhalten und wurde mit einer ursprüngli-
chen Länge von 14,80 Metern (50 Pedes 
Monetalis) rekonstruiert. Der längste aus 
einem Teil bestehende Plankengang und 
die beiden L-förmigen Kimmen (Übergang 
zwischen Boden und Bordwand) ohne Kaffe 
bemessen sich auf elf Meter. Dazu kommen 
zwanzig Spantenpaare (Querhölzer), die 
jeweils aus einem rechtwinklig gewach-
senen Krummholz bestehen müssen. Das 
beste Holz für den traditionellen Schiffs-
bau wächst heute in Dänemark, wo schon 
die niederländische Ostindien-Kompanie 
im 17. Jahrhundert Eichenwälder für den 
Schiffsbau pflanzte. Im dänischen Køge 
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fand der Schiffsbaumeister schließlich die 
seltenen Krummhölzer, die von ca. 125 
Jahre alten Eichen stammen. Die Spanten 
haben von Natur aus die gewünschte Form, 
wohingegen die sechs Zentimeter dicken 
Planken an beiden Schiffsenden künstlich 
gebogen werden müssen, um die Kaffe zu 
erzeugen, die sich 44 cm nach oben neigt. 
Dieses „Plankenbiegen“ kann ausschließ-
lich mittels Feuer erzeugt werden, weshalb 
es auch „Brennen“ genannt wird. Dazu 
wurden die Planken in einen Gabelstapler 
eingespannt und mittels Gasbrenner und 
heißem Wasser so lange erhitzt, bis sie die 
durch eine Malle (Schablone) vorgegebe-
ne Krümmung erreicht hatten. Durch das 
Erhitzen wird das Zellgewebe des Holzes 
weich und lässt sich biegen. Erkaltet das 
Holz, bleibt die gebogene Form weitge-
hend erhalten. In römischer Zeit muss das 
Biegen ebenfalls durch Hitze erfolgt sein, 
auch wenn an den antiken Hölzern keine 
Brandspuren nachzuweisen sind. Doku-
mentationen von Schiffsbauten aus dem 
frühen 20. Jahrhundert zeigen, dass simple 
Konstruktionen mithilfe von Gewichten, die 
die Planken beschwerten, und ein offenes 
Feuer denselben Erfolg erzielen.

Wie in der Antike üblich, begann der 
Schiffsbaumeister Kees Sars den Bau 
„auf Schale“. Das heißt, dass zuerst Bo-
denplanken und Kimmen konstruiert und 
erst danach die Spanten in die fertige 
Schale eingepasst werden. Für die groben 
Arbeitsschritte kamen Maschinen zum 

Einsatz, das meiste aber wurde per Hand 
mit modernen Werkzeugen bearbeitet. 
Diese unterscheiden sich jedoch kaum von 
römischen Holzbearbeitungswerkzeugen. 
Die Rekonstruktionen eines römischen Ho-
bels und einer Dechsel aus Xanten zeigten 
im Einsatz, dass sie genauso gut funktio-
nieren wie ihre fast 2.000 Jahre jüngeren 
Nachfolgemodelle.

Während der Planung der Rekonstrukti-
on und des Baus summierten sich die Ar-
gumente, dass das Xantener Schiff ur-
sprünglich eine Lastenfähre war, also zum 
Übersetzen von Lasten und Wagen von 
einem Rheinufer zum anderen diente. Im 
Mai 2015 erfolgte schließlich die sogenann-
te Kalfaterung (Abdichtung) des Schiffs-
rumpfes mit Hanftau, das in Holzteer ge-
tränkt wurde, und über 2.000 handge-
schmiedeten Kalfaternägelchen (Bild 3). Im 
Abstand von 5 cm wurden die Nägelchen in 
das Tau in die Bodenplanken geschlagen. 
Außerdem galt es, einen geeigneten Ort für 
die Testfahrt des Schiffes zu finden. Der 
Rhein fließt in seinem heutigen Zustand zu 
schnell und ist außerdem zu stark befah-
ren; die Seen bei Xanten haben keine Strö-
mung und sind fürs Staken zu tief. Weshalb 
das Experiment mit der Nehalennia im 
Bereich der Lippefähre Baldur bei Dorsten 
stattfand. Die Lippe (lat. lupia) ist mit ihrer 
Strömung und der relativen Wassertiefe 
das ideale Gewässer für die Testfahrt. Und 
außerdem befuhren auch die Römer mit 
vergleichbaren Schiffen den Fluss.

Bild 3: Abdichtung 
der Plankenfugen am 
Schiffsboden
(©  Fotograf: O. Oster-
mann)
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Bei der Testfahrt im Juni stellte sich 
schnell heraus, dass sich das neu entstan-
dene Schwesterschiff Nehalennia problem-
los mithilfe von Seilen „gieren“ lässt 
(Bild 4). Mit Gieren wird das Kurs halten 
sowie das Drehen und Wenden des Schiffs 
in der Strömung des Flusses bezeichnet. 
Für das Gieren wird das Schiff in der Mitte 
des Stroms verankert. Am Anker ist ein 
langes Seil befestigt, das sich wiederum in 
zwei Seile aufteilt, die an den Dollen (Ru-
derlager) vorne und hinten am Schiff be-
festigt werden. Durch die Strömung und 
das Verkürzen beziehungsweise Verlängern 
der Seile dreht sich das Schiff ohne Kraft-
aufwand zum anderen Ufer. Die Schiffsbe-
satzung hat auch Stakstangen und Steuer-
ruder eingesetzt. Das schwere, behäbige 
Schiff lässt sich erstaunlich leicht manöv-
rieren und nimmt stromabwärts sowie 
stromaufwärts ordentlich Fahrt auf, wenn 
vier Männer ihre Kraft richtig einsetzen.

Nun ist die Nehalennia wieder in ihrem 
„Hafen“, in einem provisorischen Zelt neben 
dem eigentlichen Werftzelt, untergebracht. 
Dieses wird zurzeit anderweitig benötigt: 
Der Schiffsbau geht nämlich weiter!

Bild 4: Die Nehalennia 
im Experiment auf der 
Lippe
(© LVR-Zentrum für 
Medien und Bildung, 
Fotograf: D. Schmitz)

Kultur und Inklusion – Jugendli-
che mit Behinderung wirken am 
Schiffsbau mit

Der Erfolg des letztjährigen Projektes führte 
zu einer neuen und langfristig angelegten 
Kooperation zur betrieblichen Ausbildung 

von jungen Menschen mit einer Schwerbe-
hinderung. In der Anschlussstelle „Schule-
Beruf“ liegt für junge Menschen mit Handi-
cap eine wichtige Schnittstelle. Im Kampf 
um ohnehin knappe Ausbildungsplätze 
haben sie ein zusätzliches Handicap – und 
auch Arbeitgeber haben häufig Vorurteile 
gegen die Beschäftigung von jungen Men-
schen mit Behinderung oder haben diese 
Zielgruppe nicht „auf dem Radar“. Häufig 
bestehen auch bei Eltern Ängste, ihre Kin-
der der Herausforderung auf dem allgemei-
nen Arbeitsmarkt auszusetzen.

Durch ein Langzeitpraktikum im Schiffs-
bau-Projekt werden Schülerinnen und 
Schüler mit Beeinträchtigung, Schulabgän-
gerinnen und -abgänger mit Schwerbehin-
derung oder Beschäftigte einer Werkstatt 
für Menschen mit Behinderung trainiert, 
fachlich und individuell qualifiziert und so 
im weiteren Verlauf an eine betriebliche 
Ausbildung herangeführt.

Berufstätigkeit ist eine entscheidende 
Voraussetzung für soziale Anerkennung 
und ein selbst bestimmtes Leben. Daher ist 
es gerade für junge Menschen mit Behin-
derung besonders wichtig, ihren Platz im 
Arbeitsleben zu finden. Einige Jugendliche 
haben Glück und finden einen Ausbildungs-
platz in ihrem „Traumjob“.

Für andere Jugendliche mit Handicap sind 
die Anforderungen einer Regelausbildung 
zu hoch. Ergebnis ist, dass leider immer 
noch viele junge Menschen mit Handicap 
nach der Schule in Sondereinrichtungen, 
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wie zum Beispiel in eine Werkstatt für 
behinderte Menschen (WfbM) übergehen, 
obwohl für sie eine theoriereduzierte Aus-
bildung oder eine unmittelbare Beschäfti-
gung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
mit entsprechender Unterstützung sehr 
wohl möglich ist.

Für das LVR-Integrationsamt ist die 
Schnittstelle „Schule-Beruf“ deswegen 
eines der wichtigsten Handlungsfelder 
überhaupt.

Hier hilft das LVR-Integrationsamt mit 
umfassenden Angeboten zur Berufsorien-
tierung und intensiver, individueller Unter-
stützung – schon während der Schulzeit.

Das LVR-Integrationsamt berät und 
begleitet in der beruflichen Orientierungs-
phase ganz individuell, bereits drei Jahre 
vor Schulentlassung. Ziel ist es, den Ju-
gendlichen mit Behinderung das berufliche 
Spektrum zu eröffnen und sie in ihren Stär-
ken zu fördern.

Auf die gemeinsame Findung ihrer Ta-
lente, Begabungen und Potentiale folgen 
Langzeitpraktika, die das LVR-Integrations-
amt – mit Hilfe der Integrationsfachdienste 
– vermittelt und begleitet. So testen die
Jugendlichen und gleichzeitig auch poten-
ziellen Arbeitgeber gegenseitig aus, ob die
Zusammenarbeit funktioniert. Gleichzeitig
informiert und berät das LVR-Integrations-
amt Arbeitgeber umfassend. Häufig wissen
Arbeitgeber sehr wenig über das Thema
Behinderung, verschiedene Formen von
Behinderungen und ihre Auswirkungen.
Das LVR-Integrationsamt nimmt diese
Vorbehalte und Ängste ernst und klärt auf.

Sobald ein Ausbildungsverhältnis zu-
stande kommt, begleiten die Integrations-
fachdienste in der wichtigen Übergangs-
phase langfristig weiter. So entsteht auf 
beiden Seiten Sicherheit: beim betroffenen 
Jugendlichen, aber auch beim Arbeitgeber, 
bei den Vorgesetzten und im Kreis der Kol-
leginnen und Kollegen.

Behinderungsgerechte betriebliche
Ausbildungsmodelle sind noch immer 
Mangelware – obwohl viele Jugendliche 
besonders solche Ausbildungsformate, die 
flexibel gestaltbar oder theoriereduziert 
sind, durchaus schaffen können. Um hier 
mehr Angebote zu schaffen, setzt das LVR-
Integrationsamt auf die Zusammenarbeit 
mit kooperativen Arbeitgebern wie dem 
LVR-APX, die bereit sind, solche Modelle 
zu entwickeln.

Mit Philemon und Baucis steht nun die 
Rekonstruktion von zwei großen Einbäu-
men an, die bei Zwammerdam in den Nie-
derlanden gefunden und in der Antike zum 
Fischfang benutzt wurden. Als Partner von 
schwerbehinderten Menschen im Arbeits-
leben und ihrer Arbeitgeber fördert das 
LVR-Integrationsamt das Schiffsbauprojekt 
in diesem Jahr mit 100.000 Euro. Zusätz-
lich wird das Projekt vom LVR in 2015 mit 
100.000 Euro aus Mitteln der Regionalen 
Kulturförderung unterstützt. Auch die bei-
den Boote werden schwimmfähig nachge-
baut und nach ihrer Fertigstellung wieder 
im Experiment getestet.

Und damit nicht genug: In Kooperation 
mit dem LVR-Integrationsamt sollen im 
LVR-APX in den kommenden Jahren vor 
den Augen der Gäste des Parks alle Typen 
der römischen Rheinflotte entstehen und 
dabei mehrere Menschen mit Behinderung 
eine betriebliche Ausbildung erhalten. Als 
abschließendes Produkt wird ein neuer 
Ausstellungsbereich geplant, in dem die 
Flotte langfristig für alle Gäste des Parks 
zu bestaunen sein wird.

MUSEUMS-INFO

LVR-Archäologischer Park Xanten

Trajanstraße 4
46509 Xanten

Tel.: 02801 712 132
Mail: gabriele.schmidhuber@lvr.de
Web: www.apx.lvr.de
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Stiftung Museum 
Kunstpalast, Düsseldorf

Neue Kunst für das 
Museum dank der 
„Freunde Museum 
Kunstpalast“

In Zeiten mit niedrigen Ankaufs-
etats hoffen Kuratoren verstärkt auf 
die Unterstützung der Freundes- 
und Förderkreise, um Ankaufswün-
sche realisieren zu können. Durch 
den Ankauf der Arbeit Deutscher 
Wald (2007) der Leipziger Künst-
lerin Christiane Baumgartner geht 
die neunteilige Holzschnittserie als 
Dauerleihgabe in die Sammlung 
des Museums ein. „Wir freuen uns 
außerordentlich, diese wichtige 
Arbeit nun in der Sammlung des 
Museums zu wissen“, so Georg F. 
Thoma, Vorstandsvorsitzender des 
Freundeskreises.
Dieser Ankauf war einer von meh-
reren Erwerbungen in 2014, den 
die Freunde Museum Kunstpalast 
tätigten. So erwarben sie bereits 
die große Ton-Skulptur Vieh (2013) 
von Leunora Salihu und zwei 
Leuchtobjekte von Mounir Fatmi 
aus dem Jahr 2011, die derzeit im 
Islam-Kabinett ausgestellt sind. 
„Wir sind den Freunden für ihr he-
rausragendes Engagement im Jahr 
2014 sehr dankbar. Diese Ankäu-
fe wären ohne den Freundeskreis 
nicht denkbar gewesen,“ sagt Beat 
Wismer, Generaldirektor.
Seit vielen Jahren engagiert sich 
der Verein der Freunde für das 
Museum, unterstützt Ausstellun-
gen, Publikationen, pädagogische 
Projekte und kauft Kunst an. Die 
in enger Absprache mit dem Mu-
seum angekauften Werke übergibt 
der Verein dem Museum als Dau-
erleihgabe. Über 200 Objekte aller 
Sammlungsgebiete haben auf die-
se Weise die Museumssammlung 
erweitert.

2015 feiern die Freunde Museum 
Kunstpalast Jubiläum. 50 Jahre sind 
seit der Eintragung ins Vereinsregis-
ter, damals unter dem Namen „Mu-
seumsverein der Stadt Düsseldorf 
e.V.“, vergangen. Anlässlich des
Jubiläums zeigt das Museum 2015
in vier Spot On-Projekträumen un-
ter dem Titel „With a little help from
my friends. 50 Jahre Freunde Mu-
seum Kunstpalast“ Dauerleihgaben
des Freundeskreises im Dialog mit
Werken der Museumssammlung.
Die begleitende Publikation wird
großzügig vom Verein finanziert.
Erstmalig beleuchtet sie die Ge-
schichte des Vereins und zeigt das
Zusammenspiel der Dauerleihga-
ben der Freunde mit Werken der
Museumssammlung.

Museum Kunstpalast/tm

MUSEUM
www.smkp.de

August Macke Haus, Bonn

Stillleben komplett

Nachweislich aus dem Besitz von 
August Macke stammt die aus-
gesprochen schöne chinesische 
Vase, die das August Macke Haus 
jüngst von der Schauspielerin Iris 
Erdmann-Rischbieter, einer Enkelin 
Elisabeth Erdmann-Mackes und ih-
res zweiten Ehemannes Lothar Erd-
mann, geschenkt bekommen hat.
Die Vase ist für das biografische 
Museum bestimmt, das im Zuge der 
geplanten Erweiterung des ehema-
ligen Wohn- und Atelierhauses des 
Künstlers eingerichtet werden soll.
Wann Macke in den Besitz der 
sechseckigen, ca. 40 cm hohen 
Vase kam, die aus der Kangxi-Peri-
ode (1662–1722) stammt, ist nicht 
bekannt. Möglicherweise erwarb 
er sie während seines Studienauf-
enthaltes in Berlin 1908 auf einer 
der zahlreichen Auktionen, die 

er zusammen mit seinem Mäzen 
Bernhard Koehler aufsuchte.
1910 arrangierte er sie zusammen 
mit einer kleinen weißen Buddha-
Figur aus Porzellan, die dem Au-
gust Macke Haus bereits 1992 ge-
schenkt wurde, zu dem Stillleben 
Strauß mit Buddha, das sich seit 
2009 als Dauerleihgabe im August 
Macke Haus befindet. Im Atelier im 
Dachgeschoss können nun bereits 
Stillleben, Vase und Buddha-Figur 
zusammen besichtigt werden.

August Macke Haus/tm

MUSEUM
www.august-macke-haus.de

Glasmuseum Rheinbach

Studioglasobjekt von 
Harvey K. Littleton 
erworben

Dank eines Zuschusses des Muse-
umsfördervereins „Freunde edlen 
Glases“ e. V. und einer großzügigen 
Spende ihres Mitglieds Wilhelm 
Bruns konnte ein langjähriger 
Wunsch vieler Freunde der zeitge-
nössischen Glaskunst in Erfüllung 
gehen: Aus einem Heilbronner 
Auktionshaus fand ein zweiteiliges 
Objekt von Harvey K. Littleton, 
einem der Väter der internationa-
len Studioglasbewegung, den Weg 
nach Rheinbach.
Der amerikanische Künstler 
(1922–2013) wuchs in Corning 
(New York) auf, einer Stadt, in 
der die Glasindustrie seit Mitte 
des 19. Jahrhunderts angesiedelt 
war. Sein Vater arbeitete als Phy-
siker in der Forschungsabteilung 
der Corning Glass Work und er 
selber kam schon als Student mit 
dem Werkstoff Glas in Berührung, 
beschäftigte sich einige Zeit mit 
Keramik, bis er schließlich der In-
ternationalen Studioglasbewegung 
(englisch: Studio Glass Movement) 
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zum Durchbruch verhalf.
Deren Gründung wird auf das Jahr 
1962 datiert. Damals leitete Harvey 
K. Littleton im Toledo Museum of
Art in Ohio zwei Workshops, wobei
er zeigte, wie Glaskunst im eigenen
Atelier, unabhängig von Glasmanu-
fakturen, hergestellt werden kann.
Littletons Pionierleistung bestand
im konsequenten Zusammen-
führen von Entwurfstätigkeit und
eigenhändiger Umsetzung „vor
dem Ofen“. Nach der „Initialzün-
dung“ in Toledo breitete sich die
Studioglasbewegung vor allem in
den siebziger Jahren weltweit aus.
Sie hat allerdings keineswegs nur
amerikanische Wurzeln.
Das zweiteilige Objekt ist ein typi-
scher Littleton: Farbloses Glas um-
fängt mehrere konzentrisch ange-
ordnete Farbglasschichten, die im
sorgfältig geschliffenen Glaskörper
gewissermaßen zu schweben schei-
nen. Dadurch erhalten die beiden
Glasblöcke eine organische Anmu-
tung. Hier werden die Schönheit
des Materials und die Anmut der
Farben wirkungsvoll zelebriert und
poetisch in Szene gesetzt.

Glasmuseum Rheinbach/tm

MUSEUM
www.glasmuseum-rheinbach.de

LVR-LandesMuseum Bonn

Umfangreicher Münzschatz 
erworben

Ein herausragender Münzschatz 
aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. 
konnte vom Landschaftsverband 
Rheinland angekauft werden und 
war bereits ab dem 8. April zu-
nächst im LVR-LandesMuseum zu 
sehen. Es handelt sich um 859 fast 
prägefrische, versilberte Bronze-
münzen, die zwischen 294 und 299 
n. Chr. in der Zeit der Tetrarchie,
der Vierkaiserherrschaft (293−305
n. Chr.), in der Münzstätte in Trier
geprägt wurden. Sie zeigen die
Bildnisse von vier Herrschern: Di-
okletian, Maximianus, Constantius
Chlorus und Galerius. Der Schatz
lag unweit von Spay im Kreis

Mayen-Koblenz in einem Versteck 
und wurde vor über 60 Jahren bei 
Erdarbeiten entdeckt und stellt ein 
einzigartiges Denkmal dieser Phase 
der römischen Herrschaft am Rhein 
dar.
Der Ankauf erfolgte im Schulter-
schluss über die Bundesländer-
grenzen hinweg und in der Tradition 
der alten preußischen Rheinprovinz 
im Einvernehmen zwischen der 
Generaldirektion Kulturelles Erbe 
Rheinland-Pfalz und dem Land-
schaftsverband Rheinland. Ziel 
ist es, den Schutz des kulturellen 
Erbes, seine Zugänglichkeit für die 
Öffentlichkeit und den Verbleib in 
der Region als zentrale identitäts-
stiftende Säule einer Gesellschaft 
zu gewährleisten. Die Neuerwer-
bung bezeugt einmal mehr die 
enge Verbundenheit der beiden 
Bundesländer Rheinland-Pfalz und 
Nordrhein-Westfalen.
Auch deshalb ist der Schatzfund 
vom 3. Juli bis 15. Oktober dieses 
Jahres im Eifelmuseum in Mayen zu 
sehen.

LVR-LandesMuseum/tm

MUSEUM
www.landesmuseum-bonn.lvr.de

Museum Folkwang, Essen

Freier Eintritt, fünf Jahre 
lang

Ab dem 19. Juni 2015 ist der Ein-
tritt in die ständige Sammlung des 
Museum Folkwang frei. Dies gilt 
ebenso für alle Ausstellungen der 
Fotografischen Sammlung, des 
Deutschen Plakat Museums und 
der Grafischen Sammlung. Mög-
lich wird dies durch die Förderung 
der Alfried Krupp von Bohlen und 
Halbach-Stiftung, wie deren Kura-
toriumsvorsitzende Ursula Gather 
bei einem Pressegespräch bekannt 
gab. Die Krupp-Stiftung stellt für die 
nächsten fünf Jahre insgesamt eine 
Million Euro zur Verfügung. Mit die-
sem Betrag werden die Einnahmen 
aus Eintrittskarten für die ständige 
Sammlung kompensiert. Lediglich 
für große Sonderausstellungen wird 

das Museum auch weiterhin einen 
Eintrittspreis erheben.
Es ist das erste Mal in Deutsch-
land, dass ein Kunstmuseum von 
der Größe und Bedeutung des Mu-
seum Folkwang seine Pforten kos-
tenlos für Besucher öffnen kann. 
Auch für die Dauer der Maßnah-
me – fünf Jahre – gibt es bisher 
keinen Präzedenzfall. „Gemeinsam 
mit der Museumsleitung sind wir 
uns bewusst“, so Ursula Gather, 
„dass dies ein großes, ein durch-
aus spannendes Experiment in 
der deutschen Museumslandschaft 
ist. Wir würden es als gelungen 
betrachten, wenn viele Menschen 
dieses wunderschöne Haus und sei-
ne Kunst besuchen würden, auch 
solche, die zuvor vielleicht noch nie 
ein Museum betreten haben.“
Tobia Bezzola, Direktor des Museum 
Folkwang: „Das Museum Folkwang 
wollte seit seiner Gründung ein 
Ort für alle Menschen sein. Dank 
des großzügigen Engagements 
der Krupp-Stiftung ist es uns jetzt 
möglich, unsere Initiative des ‚Ein-
trittsfreien Samstags‘ langfristig 
auf die ganze Woche auszuweiten. 
Wir möchten den Museumsbesuch 
insbesondere für Kinder, Jugendli-
che und Familien unkomplizierter 
gestalten und Gelegenheit geben, 
die Sammlung regelmäßig zu 
besuchen.“
Die Familie und das Unternehmen 
Krupp waren dem Museum Folk-
wang seit dessen Gründung im Jahr 
1922 als Förderer jahrzehntelang 
eng verbunden. In dieser Tradi-
tion sieht sich die Alfried Krupp 
von Bohlen und Halbach-Stiftung, 
die das Museum seit den 1970er 
Jahren unterstützt. Den Höhepunkt 
der langjährigen Verbundenheit 
markierte 2010 die Eröffnung des 
Museums-Neubaus, der von der 
Stiftung als alleiniger Förderin er-
möglicht wurde. „Ganz im Sinne 
Alfried Krupps ist dieses Museum 
ein Geschenk der Stiftung an die 
Essener Bürger“, hatte deren lang-
jähriger Kuratoriumsvorsitzender 
Berthold Beitz damals gesagt.

Museum Folkwang/tm
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MUSEUM
www.museum-folkwang.de

Kunstsammlung NRW, 
Düsseldorf

Beachtliche 
Malewitsch-Schenkung

Eine umfangreiche Schenkung mit 
mehr als 40 Werken des russischen 
Avantgarde-Künstlers Kasimir Ma-
lewitsch (1878−1935) erhält die 
Kunstsammlung Nordrhein-West-
falen in Düsseldorf. Das bedeuten-
de Gemälde Schwarzes Rechteck, 
rotes Quadrat (um 1915) sowie 43 
Zeichnungen aus allen wichtigen 
Schaffensphasen des Kunstpioniers 
waren von dem Sammler Wilhelm 
Hack erworben worden. Nun hat die 
Dr. Harald-Hack-Stiftung die Male-
witsch-Werke der Kunstsammlung 
Nordrhein-Westfalen überlassen. 
„Diese überaus großzügige Geste 
schließt eine empfindliche Lücke in 
unserem Bestand von Meisterwer-
ken der Klassischen Moderne, unter 
denen Kasimir Malewitsch bislang 
gefehlt hat“, sagte Kunstsamm-
lungs-Direktorin Marion Ackermann 
zu der bisher wertvollsten Schen-
kung in der über 50-jährigen Ge-
schichte des Museums.
Das etwa 83 x 58 cm große Ölbild 
kann zu den Meisterwerken der su-
prematistischen Phase im Schaffen 
Malewitschs gezählt werden und ist 
im zeitlichen Umfeld seines legen-
dären Schwarzen Quadrats (1915) 
entstanden. Das Bild zeigt ein auf 
weißem Grund schwebendes Recht-
eck und Quadrat: Es steht damit ex-
emplarisch für den von Malewitsch 
entwickelten Suprematismus.
Gleichzeitig überlässt die Hack-
Stiftung der NRW-Landesgalerie als 
Dauerleihgabe Wassily Kandinskys 
1913 entstandenes Gemälde Bild 
mit weißen Linien, das den bisheri-
gen Museums-Besitz an Kandinsky-
Werken um einen weiteren wichti-
gen stilistischen Aspekt bereichert.
Die Gemälde von Kandinsky und 
Malewitsch waren bisher als Dauer-
leihgabe im Wilhelm-Hack-Museum 

in Ludwigshafen ausgestellt. Auf-
grund einer erst kürzlich bekannt 
gewordenen testamentarischen
Verfügung des vor drei Jahren 
verstorbenen Sohnes von Wilhelm 
Hack sind die beiden Bilder nun 
von dort abgezogen worden. Die 
Dr. Harald-Hack-Stiftung hatte 
sich daraufhin entschlossen, die 
zwei Gemälde ebenso nach Düs-
seldorf zu geben wie zusätzlich die 
Malewitsch-Zeichnungen.
Diese mit Bleistift auf Papier oder 
Karton gezeichneten Motive sind 
etwa zwischen 1911 und 1930 
entstanden. Sie zeigen kubofutu-
ristische Menschen-Studien, abs-
trakt-suprematistische Kompositi-
onen sowie figurative Motive mit 
suprematistischen Elementen aus 
den späten Schaffensjahren des 
russischen Künstlers. Das Konvo-
lut der Zeichnungen deckt nahezu 
alle wesentlichen Schaffensphasen 
Malewitschs ab.
Ihren neuen Malewitsch-Besitz fei-
ert die Kunstsammlung Nordrhein-
Westfalen mit der Ausstellung „Imi 
Knoebel – Malewitsch zu Ehren“ 
(10.5. – 30.8.2015): Knoebel, der 
seit vielen Jahren künstlerisch vom 
Werk Malewitschs inspiriert und 
fasziniert ist, hat sich einmal mehr 
von den Abstraktionen des Russen 
zu einer Reihe von aktuellen, mini-
malistischen Wand- und Raumar-
beiten anregen lassen.

Kunstsammlung NRW/tm

MUSEUM
www.kunstsammlung.de

Neanderthal Museum, 
Mettmann

Das Museum begrüßt die 
dreimillionste Besucherin

Rund 19 Jahre nach der Eröffnung 
des Neanderthal Museums be-
grüßten Museumsdirektor Prof. Dr. 
Gerd-C. Weniger, Landrat Thomas 
Hendele und der Vorsitzende des 
Stiftungsrates des Neanderthal Mu-
seums, Prof. Dr. Gert Kaiser, Anfang 
Mai die dreimillionste Museumsbe-
sucherin. Erfreut und überrascht 

nahm Ariane Plaskuda einen Blu-
menstrauß und einen eigens für das 
Neanderthal Museum produzierten 
Schokoladen-Faustkeil entgegen. 
Die Ärztin aus Erkrath-Hochdahl 
kommt regelmäßig ins Museum, 
um die Sonderausstellungen zu 
besuchen.
Seit seiner Eröffnung im Oktober 
1996 hat sich das neue Nean-
derthal Museum sowohl bundes-
weit als auch international einen 
hervorragenden Ruf erworben. 
Das Besucherinteresse reißt nicht 
ab, unverändert sind vormittags 
Schulklassen aus nah und fern 
und am Nachmittag Familien und 
Einzelbesucher im Haus. Positiv 
zu werten ist der hohe Anteil von 
Schulklassen, die sich für eine 
Führung anmelden. Das Museum 
in Mettmann hat sich so längst als 
wichtiger außerschulischer Lernort 
etabliert. Hinzu kommt der Bereich 
der Erlebnisarchäologie, der mit 
Workshops und Mitmachaktionen 
für Erwachsene und Kinder immer 
weiter ausgebaut wurde. Als Be-
suchermagneten haben sich nicht 
zuletzt die Sonderausstellungen 
erwiesen, mit denen das Museum 
immer wieder einzelne Aspekte der 
Menschheitsgeschichte aufgreift 
und thematisiert.
Zu diesen Themengebieten führen 
die Wissenschaftler des Neandert-
hal Museums auch Ausgrabungen 
und Forschungsprojekte im Rhein-
land, in Frankreich, Spanien, Por-
tugal, Italien und Marokko durch 
und arbeiten in internationalen 
Forschungskooperationen mit zahl-
reichen Universitäten zusammen.

Neanderthal Museum/tm

MUSEUM
www.neanderthal.de
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LVR-RömerMuseum, 
Xanten

Neue Kinderschätze im 
Museum

Knapp sieben Jahre nach Eröffnung 
des LVR-RömerMuseums werden 
Teile der Ausstellung renoviert und 
überarbeitet. In der Abteilung, die 
vom Ende der Römerzeit und dem 
Beginn der fränkischen Herrschaft 
am Niederrhein berichtet, wer-
den Schatzfunde gezeigt, die von 
schwierigen Zeiten zeugen. Um 
auch Kindern das Thema nahe zu 
bringen, werden neben den antiken 
Schätzen auch moderne Kinder-
schätze gezeigt.
Im Rahmen der Schulkooperation 
mit der Viktorgrundschule wurden 
für das Museum neue Kinderschät-
ze von der ersten Klasse zusam-
mengetragen. Diese werden ab 
Mitte Mai für vier Jahre im Muse-
um gezeigt. Wenn die Kinder die 
Grundschule verlassen, bekommen 
sie diese Schätze wieder zurück. 
Dann werden sich, so die Planung, 
die neuen Erstklässler mit dem The-
ma beschäftigen und neue Schätze 
aussuchen, die die alten ablösen.
Schätze faszinieren die Menschen 
seit jeher. Märchen, Sagen und Ro-
mane sind voll davon. Einige wollen 
ihr Vermögen sichern, und andere 
träumen davon, so einen Schatz zu 
finden. Ein Schatz im Museum kann 
viel wertvoller sein als ein Klumpen 
Gold.
Die jetzt der Ausstellung beigefüg-
ten Kinderschätze sind wertvoll in 
den Augen und Herzen ihrer klei-
nen Besitzerinnen und Besitzer: Ein 
Spielzeugauto, eine Sammelkarte, 
eine Lieblingskette, ein Ring, Mee-
resmuscheln und ein kleines Ein-
horn, auch ein paar Centstücke 
sind dabei. Nachdem Max gehört 
hat, dass Objekte im Museum nur 
mit Handschuhen angefasst wer-
den, beantragt er das zu Recht 
auch für seine Sammelkarte. Für 
vier Jahre trennen sich die Kinder 
von ihren Lieblingsobjekten, eine 
unüberschaubar lange Zeit für die 
erst Sechs- oder Siebenjährigen. 

Ob die Zeit dem Herzenskapital 
Zinsen beigefügt haben wird oder 
eher eine Entwertung, werden 
alle gemeinsam im Jahr 2018 
feststellen.

LVR-RömerMuseum/tm

MUSEUM
www.apx.lvr.de

Museum Ludwig, Köln

48 Fotografien von Andy 
Warhol – geschenkt!

Das Museum Ludwig erhält von 
der Andy Warhol Foundation in 
New York 48 Fotografien, die Andy 
Warhol selbst aufgenommen hat: 
35 Polaroids, fünf Silbergelatine-
Abzüge und acht Fotoarbeiten, die 
aus jeweils vier Abzügen zusam-
mengenäht wurden. Die Polaroids 
zeigen überwiegend Bekannte
und Freunde Warhols sowie einige 
Selbstporträts.
Auf den Abzügen sind alltägliche 
Gegenstände, aber auch Kunst-
werke zu sehen. Diese Aufnahmen 
waren sein visuelles Tagebuch und 
bildeten die Basis seines Œeuvres.
Die Warhol Foundation hat in den 
letzten Jahren ausgesuchte Mu-
seen mit Fotografien von Warhol 
beschenkt. Mit dieser Schenkung 
betritt Andy Warhol als Fotograf das 
Museum Ludwig. Die Schenkung ist 
somit eine wertvolle Ergänzung, 
um das Spektrum von Andy War-
hols kreativen Schaffen im Museum 
Ludwig zu erweitern.

Museum Ludwig/tm

MUSEUM
www.museum-ludwig.de

Von der Heydt-Museum, 
Wuppertal

3. Platz für Pissarro

Ende Februar ging die Ausstellung 
„Pissarro − Der Vater des Impres-
sionismus“ zu Ende. Insgesamt 
sahen 92.407 Besucher seit dem 
12. Oktober 2014 die Ausstellung,
die somit die dritt-erfolgreichste 
des Von der Heydt-Museums in 
den vergangenen zehn Jahren ist. 
Besucher aus dem In- und Aus-
land, vor allem aus den Benelux-
Ländern, kamen nach Wuppertal. 
Rund 2.000 Führungen wurden 
gebucht; die Kinderführungen, die 
sonntags parallel zu denen der Er-
wachsenen stattfanden, waren fast 
alle ausverkauft.
Museumsdirektor Gerhard Finckh 
freut sich über die riesige Reso-
nanz: „Dass auch diese Ausstellung 
so gut besucht war, zeigt uns, dass 
unser Konzept wieder aufgegangen 
ist und man die Menschen nach 
wie vor für Kunst begeistern kann. 
Jetzt freuen wir uns auf die Vorbe-
reitungen unserer nächsten großen 
Ausstellung zu der Sammlung von 
Eduard von der Heydt, einem der 
größten Kunstsammler der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts.“

Von der Heydt-Museum/tm

MUSEUM
www.von-der-heydt-museum.de

Folkwang Museum, Essen

Französisch-japanische 
Leistungsschau

Anfang Februar ging nach über 100 
Tagen die Ausstellung „Monet, Gau-
guin, van Gogh. Inspiration Japan“ 
(mit zwei Verlängerungswochen 
bis 1. Februar 2015) erfolgreich zu 
Ende. 154.844 Besucherinnen und 
Besucher sahen die großangelegte 
Ausstellung über den Dialog der 
wichtigsten Künstler des franzö-
sischen Impressionismus mit den 
Meistern der japanischen Farb-
holzschnittkunst. Der Tagesrekord 
wurde am 16. November 2014 
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verzeichnet, als knapp 3.600 Besu-
cher ins Museum Folkwang kamen.
Die Ausstellung zeigte Hauptwerke 
der Impressionisten, von Claude 
Monet über Vincent van Gogh bis 
hin zu Pierre Bonnard, im Dialog 
mit Holzschnitten japanischen 
Meister. Mit dieser Ausstellung 
präsentierte das Museum Folkwang 
eine eindrucksvolle Aufarbeitung 
der Anfangs- und Hochphase der 
Rezeption japanischer Kunst in 
Frankreich.
Das Museum organisierte insge-
samt 2.807 begleitende Veran-
staltungen, darunter Lesungen, 
Konzerte und Vorträge für 49.107 
Besucher. Besonderes Interesse 
fanden der Haiku-Wettbewerb, die 
interaktiven Zeichenkabinen sowie 
der Familientag „Big in Japan“ am 
16. November 2014. Zur Ausstel-
lung wurden 2.674 Führungen in
den Sprachen deutsch, englisch,
niederländisch, französisch, italie-
nisch und japanisch angeboten.
Dr. Tobia Bezzola, Direktor Museum
Folkwang, resümiert: „Der große
Zuspruch an Besuchen zeigt, dass
auch anspruchsvolle Konzepte bei
dem breiten Publikum Erfolg ha-
ben. Diese Ausstellung, das können
wir heute sagen, hat viele inter-
nationale Fachleute und Kollegen
von Norwegen bis Japan zu ihren
Ausstellungsprojekten zum Japo-
nismus inspiriert. Mein Dank gilt
den großzügigen Leihgebern so-
wie unserem langjährigen Partner
E. ON.“ Die erfolgreiche Ausstellung
wird im Anschluss vom Kunsthaus
Zürich übernommen.

Folkwang Museum/tm

MUSEUM
www.museum-folkwang.de
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Publikationen

Gestalterische Elemente 
in der Ausstellung – Eine 
Handreichung
LVR-Museumsheft Nr. 2 erschienen
 Eva Westphal

Die aktuelle Ausgabe der LVR-Museums-
hefte widmet sich dem Thema „Gestalte-
rische Elemente in der Ausstellung“. Die 
Ausstellungsgestaltung macht einen we-
sentlichen Bestandteil der musealen Pra-
xis aus, denn bewusst gestaltete Räume 

dienen der visuellen Kommunikation mit 
dem Publikum. Sie ermöglichen es, Inhalte 
zu vermitteln, Zusammenhänge aufzuzei-
gen, Assoziationen herbeizuführen sowie 
Orientierung zu geben. Ferner spielen auch 
Fragen der Ästhetik und der Wahrnehmung 
eine wichtige Rolle.

Die nun veröffentlichte Handreichung im 
handlichen A5-Format versucht zu vermit-
teln, welche visuellen Gestaltungsmöglich-
keiten es gibt und wie mit ihrer Anwendung 
Inhalte kommuniziert und gegliedert wer-
den können. Die beschriebenen Möglichkei-
ten erstrecken sich von der Architektur und 
Objekteinrichtung über die Beleuchtung, 
Farbgebung und Beschriftung bis hin zur 
barrierefreien Gestaltung. Illustrierende 
Grafiken, Begriffserklärungen und weiter-
führende Hinweise unterstützen die Erläu-
terungen (Bild 1).

Bild 1: Titelbild der 
Publikation „Gestalte-
rische Elemente in der 
Ausstellung“
(© LVR-Druckerei, Ent-
wurf: Stefanie Hochum)

Inhalte

Das vielschichtige Thema der Ausstellungs-
gestaltung wurde hier möglichst prägnant, 
übersichtlich und praxisnah für die Arbeit 
in den Museen und Sammlungen in einer 
kompakten Publikation zusammengefasst 
und möchte als schnelles Nachschlagewerk 
dienen.

Einleitend werden die von der visuellen 
Gestaltung abhängigen und bedingten 
Faktoren „Wegeführung“ und „Corporate 
Designs“ erklärt, die möglichst in die Aus-
stellungsgestaltung eingebunden werden 
sollten.

Das zweite Kapitel widmet sich den 
„Gestalterischen Elementen“. Der erste 
Punkt „Raumstrukturen“ behandelt hier die 
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verschiedenen Raumanordnungen in Ge-
bäuden und die möglichen Verwendungen 
von Stellwänden, Vitrinen oder Sockeln. Im 
Punkt „Objekteinrichtung“ wird deutlich, 
wie das Arrangement der Objekte im Raum 
die Wahrnehmung, Informationsaufnahme 
und Wegeführung der Besucher bestimmen 
können. Der Abschnitt „Beleuchtung“ geht 
näher auf die nötigen Beleuchtungsarten 
im Ausstellungsraum, direkte und indirek-
te Beleuchtung der Objekte sowie auf den 
meist unumgänglichen Lichtschutz ein. 
„Beschriftung“ beschreibt die Verwendung 
von Schriftarten und -größen sowie Typo-
graphien für die verschiedenen Ausstel-
lungstexte und Informationsebenen. Der 
Punkt „Text- und Informationsträger“ bietet 
Hinweise zur Materialwahl und Platzierung 
von Textträgern in der Ausstellung. Sowohl 
den Einsatz von Farben zur Gliederung 
einer Ausstellung als auch ihre gefühls-
bezogenen Assoziationen beinhaltet der 
Abschnitt „Farben und Kontraste“. Darauf 
aufbauend reiht sich der Absatz „Zeichen 
und Piktogramme“, also die Verbindung 
von Farbe und Form, ein. Zuletzt folgt der 
wohl wichtigste Aspekt bei der Planung 
und Gestaltung einer Ausstellung, der alle 
vorangegangenen beeinflusst – die Besu-
cherinnen und Besucher. An dieser Stelle 
wird auch formuliert, wie bauliche und 
didaktische Barrieren vermindert werden 
können. Neben all diesen Abschnitten fin-
den sich in der Handreichung zudem zwei 
Exkurse zu „Sound“ und „Medieninstalla-
tionen“, die einen Anreiz geben möchten, 
die „analogen“ visuellen Ausstellungsteile 
– wo möglich und sinnvoll – um mediale
Elemente zu ergänzen.

Eine sorgfältig recherchierte Litera-
tur- und Linkliste, gegliedert nach den 
Themengebieten Ausstellungsgestaltung, 
Corporate Design, Kommunikationsde-
sign, Szenografie, Ausstellungsplanung/-
konzeption/-praxis, Ausstellungstechnik, 
Barrierefreiheit, Beschriftung und Orien-
tierungssysteme rundet die Publikation ab.

Somit liegt nun auf 40 Seiten eine Hand-
reichung zur Ausstellungsgestaltung mit 
Grundlagen, praktischen Empfehlungen, 
vielen Grafiken und weiterführenden Lite-
raturhinweisen für Ihre Museumsarbeit vor.

Digitale Version

Auf der Internetseite www.lvr-muse-
umshefte.lvr.de ist die Handreichung als 

barrierefreies PDF zum Download für alle 
Interessenten verfügbar.

Museumheft Nr. 1

Die vorangegangene und erste Ausgabe 
der LVR-Museumshefte behandelt das 
Thema „Angebotsermittlung“ in einfacher 
und überschaubarer Weise, denn im Ar-
beitsalltag in Museen müssen immer wieder 
Angebote für museumsbezogene Dienst-
leistungen erfragt und Vergabeverfahren 
durchgeführt werden. Die Empfehlungen in 
diesem Heft stellen dar, wie solche Arbeits-
aufgaben angegangen werden können, 
welche Aspekte bedacht und welche Infor-
mationen wechselseitig übermittelt werden 
müssen. Eine darin enthaltende Checkliste 
soll helfen, die einzelnen Schritte struktu-
riert abzuarbeiten. Auch diese Ausgabe ist 
online abrufbar.

Die Schriftenreihe „LVR-Museumshef-
te“ des LVR-Fachbereichs Kultur nimmt 
sich verschiedener museumsspezifischer 
Themen an und möchte damit den Mu-
seumsmitarbeiterinnen und -mitarbeitern 
praktische Orientierungshilfen an die Hand 
geben.

INFORMATION

LVR-Fachbereich Kultur

Ottoplatz 2 
50679 Köln

Tel.: 0221 809 2046
Mail: lvr-museumsberatung@lvr.de
Web: www.lvr-museumshefte.lvr.de 

rheinform 02/2015Eva Westphal | LVR-Museumsheft Nr. 2 erschienen

mailto:lvr-museumsberatung@lvr.de
http://www.lvr-museumshefte.lvr.de
http://www.lvr-museumshefte.lvr.de
http://www.lvr-museumshefte.lvr.de


rheinlesen68

weitere Publikationen

Farben im Kopf – Malen 
und Gestalten mit 

Menschen mit Demenz

Praxishandbuch mit 
Anleitungen und 
Beispielen

Hg.: Dr. Sabina Leßmann/
Wulpekula Schneider/Kathrin 
Stangl 
Verlag an der Ruhr 2015 
192 Seiten, Paperback, farbig 
ISBN 978-3-8346-2795-7 
24,95 Euro

Aus vielen Erfahrungen in Work-
shops mit Menschen mit Demenz 
im Kunstmuseum Bonn ist dieses 
Praxishandbuch „Farben im Kopf“ 
entstanden. Es richtet sich an Muse-
en, betreuende Einrichtungen sowie 
an Angehörige. Die Bedeutung und 
große Chance, die in der Begegnung 
mit Kunst, in Museumsbesuchen 
und in der bildnerisch-praktischen 
Arbeit liegen, soll in dieser Publika-
tion praxisnah dargestellt werden.
Suchen Sie als Betreuende Ange-
bote außerhalb Ihrer Pflegeeinrich-
tung, die Menschen mit Demenz 

emotional ansprechen? Möchten 
Sie ein künstlerisches Betreuungs-
angebot in Ihrer Pflegeeinrichtung 
durchführen und suchen neue Ide-
en zum Malen und Gestalten mit 
Demenzerkrankten? Möchten Sie 
Ihrem zu pflegenden Angehörigen 
zu Hause mit künstlerischen Anre-
gungen schöne Stunden schenken? 
Oder planen Sie vielleicht sogar, 
Menschen mit Demenz ins Museum 
einzuladen? 
Dieses Praxishandbuch zeigt in „24 
Wegen zur Kunst“, wie Sie anre-
gende Angebote zur bildnerisch-
künstlerischen Arbeit speziell für 
Menschen mit Demenz gestalten 
können. Ob Farbklänge im Jahres-
verlauf, Bilder aus bunter Wolle, 
Collagen aus Papierstreifen und 
-kugeln oder wilde Kleckserei –
die Anregungen sind so bunt und
vielfältig wie die Kunst selbst. Die
ausgearbeiteten Anleitungen mit
zahlreichen Praxisbeispielen sowie
die Hinweise zu geeigneten Materi-
alien, Werkzeugen, Hilfsmitteln und
Bildvorlagen ermöglichen Ihnen,
Kunstworkshops für Menschen mit
Demenz an jedem Ort durchzufüh-
ren. Die Themenschwerpunkte der
„24 Wege zur Kunst“ in diesem Buch
sind so beschrieben, dass Sie damit
in der Pflegeeinrichtung, im Kunst-
museum oder auch zu Hause ar-
beiten können. Checklisten sowohl
für Betreuende und Angehörige als
auch für die Museen sollen Mut zu
einer guten und gelingenden Zu-
sammenarbeit machen. Lassen Sie
sich also von der Kunst beflügeln
und beschreiten Sie zusammen
mit Demenzerkrankten vielfältige
Wege, sich emotional und künstle-
risch auszudrücken.
Kunstmuseum Bonn/Verlag an der

Ruhr/tm

INFORMATION
www.verlagruhr.de/shop/dynvadr/
shop/showproddtl.php?item=2545

Museen verstehen

Begriffe der Theorie und 
Praxis

Hg.: Heike Gfrereis/Thomas 
Thiemeyer/Bernhard Tschofen 
Band 11 der Marbacher Schriften. 
Neue Folge 
Wallstein Verlag 2014 
160 Seiten, zahlr. Abb., brosch. 
ISBN: 978-3-8353-1520-4 
15,90 Euro

Sieben zentrale Begriffe − von 
Archiv bis Wissen − werden in ih-
rem Bezug auf das Museumswesen 
detailliert betrachtet. So sehr man 
über die Funktionen und Eigen-
heiten des Museums und seiner 
Ausstellungen auch nachgedacht 
hat - die Begriffe, in denen das 
geschehen ist, sind bis heute ne-
bulös und von vielen unausgespro-
chenen Vorannahmen bestimmt. 
Aus dem Inhalt:
– Heike Gfrereis: Archiv
– Anke te Heesen: Exponat
– Thomas Thiemeyer:

Inszenierung
– Stephan Schwan: Lernen
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– Helmut Lethen: Präsenz
– Joachim Baur: Repräsentation
– Bernhard Tschofen: Wissen

Wallstein Verlag/tm

INFORMATION
www.wallstein-verlag.
de/9783835315204-museen-
verstehen.html

neues museum

die österreichische 
museumszeitschrift 15/3 
Forschung im Museum

Hg.: Museumsbund Österreich 
Ausgabe Nr. 3/2015 
8,80 Euro

Die Zeitschrift „neues museum“ 
ist 1989 als Forum für Kolleginnen 
und Kollegen aus der Museumswelt 
gegründet worden. Das „neue mu-
seum“ erscheint seit 1990 in drei 
Heften pro Jahr, eines davon als 
Doppelausgabe. Im „neuen muse-
um“ finden Sie Neuigkeiten aus den 
österreichischen Museen, Schwer-
punkte zu aktuellen museologi-
schen Themen sowie Berichte von 
Neueröffnungen, -aufstellungen 
und Projekten, Mitteilungen des 
Museumsbundes Österreich, eine 
umfangreiche Übersicht zu Aus- 
und Weiterbildungsveranstaltungen 
und einen Ausstellungskalender der 
mit dem Museumsgütesiegel aus-
gezeichneten Museen.

Forschung im Museum ist in aller 
Munde! Angesichts der umfassen-
den Anforderungen an Museums-
mitarbeiterinnen und Museumsmit-
arbeiter stellt sich aber die Frage: 
Wie lässt sich in der Alltagsprag-
matik der Museumsarbeit Zeit und 
Raum für wissenschaftliche For-
schung schaffen? Und wo betreiben 
Museen selbst Forschung, wo sind 
Kooperationen bzw. die Zurver-
fügungstellung eigener Objekte 
an externe Wissenschaftler und 
Wissenschaftlerinnen sinnvoll? Ein 
Potpourri zur Geschichte und Mög-
lichkeit von Forschung am Museum 
sowie von aktuellen Forschungs-
projekten. Außerdem: Österreich, 
Europa und die Welt – Beitl, En-
gelsman, Muchitsch im Gespräch; 
Oliver Rathkolb in Interview mit 
Thomas Trenkler zum Haus der Ge-
schichte; Gottfried Fliedl über die 
Schwierigkeit, gute Ausstellungs-
texte zu schreiben; Georg Leyrer 
über die Schwierigkeit des Formats 
Ausstellungskritik uvm.

Museumsbund Österreich/tm

INFORMATION
www.museumsbund.at/neu-
es_museum.php

BESTELLUNG
info@museumsbund.at

Social Media für Museen

Entscheidungshilfen

Hg.: Verband der Museen der 
Schweiz 
VMS 2014, 8 Seiten 
4,00 Euro

Diese Publikation befasst sich mit den 
wesentlichen Fragen im Umgang mit 
Social Media. Die darin enthaltenen 
Empfehlungen legen Einsatz, Nutzung 
und Vielfalt an Aktivitäten dar, die 
Social Media im Umfeld der Museen 
begünstigen.
Publikum und Fachkreise suchen zu-
nehmend den Dialog via Blog, Face-
book, Twitter & Co. Die neuen Medien 
verwandeln die einseitige Kommuni-
kation der klassischen Printmedien. 
Die Publikation des VMS bietet einen 
Überblick über Strategien, Tools und 
Plattformen. Sie eignet sich dazu, 
das Potenzial der Social Media neu zu 
entdecken oder bereits vorhandenes 
Know-how zu vertiefen. Ziel der Pub-
likation ist es, Anwendung und Nutzen 
von Social Media in Museen anschau-
lich und praxisnah zu vermitteln.
Verband der Museen der Schweiz/

tm

INFORMATION
www.museums.ch/publikationen/
standards/social-media.html

BESTELLUNG
info@museums.ch
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Der Ausstellungskatalog 
2.0

Vom Printmedium zur 
Online-Repräsentation von 
Kunstwerken

Karin Mihatsch 
Transcript-Verlag 2015 
386 Seiten, kart., zahlr. Abb. 
ISBN 978-3-9376-2959-0 
39,99 Euro 
E-Book 987-3-8394-2959-4
39,99 Euro

Der gedruckte Katalog bei Kunst-
ausstellungen wird zunehmend 
durch virtuelle Präsentationsfor-
men ergänzt oder gar abgelöst. 
Basierend auf der Skizzierung 
gedruckter Vorläufer, geht Karin 
Mihatsch der Entwicklung der so-
genannten „Web-catalogue-docu-
ments“ nach und zeigt, wie diese 
im Web 2.0 veröffentlichte eigen-
ständige Website die Funktionen 
und Inhalte eines gedruckten Kata-
logs teilweise aufnimmt und sie mit 
Hilfe der Möglichkeiten des neuen 
Mediums inhaltlich und strukturell 
weiterführt.
Die kulturwissenschaftliche Analyse 
konzentriert sich auf Wechselwir-
kungen zwischen Katalog, Prä-
sentationsformen, Reproduktions-
techniken und Rezeptionsformen 
und fokussiert den für die museale 

Entwicklung und das damit verbun-
dene Katalogwesen bedeutsamen 
französisch- und deutschsprachi-
gen Raum.

Transcript-Verlag/tm

INFORMATION
www.transcript-verlag.
de/978-3-8376-2959-0/
der-ausstellungskatalog-2.0

Die Ausstellung 
verhandeln

Von Interaktionen im 
musealen Raum

Luise Reitstätter 
Transcript-Verlag 2015 
262 Seiten, kart., farb. Abb. 
ISBN 978-3-8376-2988-0 
29,99 Euro 
E-Book 978-3-8394-2988-4
26,99 Euro

Ausstellungen sind sozial um-
kämpfte Räume. Hier wird verhan-
delt, wer spricht und wer gehört 
wird. (Un-)Bewusste Intentionen 
der Ausstellungsmacher und Aus-
stellungsmacherinnen treffen
räumlich vermittelt auf vermeintli-
che Deutungen der Besucherinnen 
und Besucher. Doch was passiert in 
diesem Setting tatsächlich?
Bislang betrachtete die Forschung 
kunsthistorische Inszenierungs-

ana lysen und empirische Besuch-
erforschung vorwiegend getrennt. 
Die Frage nach dem Verhältnis 
von Menschen und Dingen im 
Raum wurde vergleichsweise sel-
ten gestellt. Mittels umfassender 
Feldforschungen sowie raum- und 
handlungstheoretischer Bezüge 
liefert Luise Reitstätter Antworten 
und veranschaulicht ortsspezifi-
sche Eigenlogiken des Sozialraums 
Ausstellung.

Transcript-Verlag/tm

INFORMATION
www.transcript-verlag.
de/978-3-8376-2988-0/
die-ausstellung-verhandeln

Kunstvermittlung 2.0

Neue Medien und ihre 
Potenziale

Andrea Hausmann/Linda Frenzel 
Springer VS 2014 
220 Seiten, Softcover 
ISBN 978-3-658-02868-8 
29,99 Euro 
E-Book 978-3-658-02869-5
22,99 Euro

Die Neuen Medien eröffnen vielfäl-
tige Chancen für die Vermittlungs-
arbeit in Museen, Ausstellungshäu-
sern und anderen Kultureinrichtun-
gen. Vor allem ermöglichen sie eine 
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verbesserte, direkte Einbeziehung 
der Besucher in die Inhalte. Die 
Auseinandersetzung mit Kunst 
wird so zu einem spannenden, 
partizipativen und interaktiven 
Erlebnis. Es ist Ziel dieses Buchs, 
die Potenziale der Neuen Medien 
für die Vermittlungsarbeit in Kunst 
und Kultur fundiert zu untersuchen 
und im Hinblick auf die Gewinnung, 
Entwicklung und Bindung von Be-
suchern praxisnah zu beleuchten.

Springer VS/tm

BESTELLUNG
www.springer.com/us/
book/9783658028688

Museumsbesuch 
– Ein Leitfaden für
Sozialpädagogen

Museen und 
museumspädagogische 
Angebote für Kinder, 
Jugendliche und 
Familien am Beispiel von 
NRW-Museen

Anna Zembala 
kopaed 2015 
208 Seiten, zahlr. Ill. 
ISBN 978-3-86736-304-4 
16,80 Euro 
E-Book 978-3-86736-857-5
11,99 Euro

Dieses Buch führt in ein Thema 
ein, das im Kontext der Kulturellen 
Bildung für Kinder, Jugendliche und 
Familien zu sehen ist. Es spricht 
die Sozialpädagogen an, die die 
außerschulischen Aktivitäten für 
diese Zielgruppen verantworten 
und gestalten. Die Entwicklungen 
der letzten Jahre haben die Insti-
tution Museum verändert. Die heu-
tige Idee eines partizipatorischen 
Museums braucht ein aufgeklärtes 
und engagiertes Publikum. Famili-
en, Kinder und Jugendliche können 
schon jetzt auf eine breite Palette 
museumspädagogischer Angebote 
zurückgreifen. Sie können sich an 
der Ausgestaltung und der Weiter-
entwicklung der Museen aber auch 
aktiver beteiligen und dort ihre be-
sonderen Bedürfnisse einbringen. 
Dafür brauchen sie gut informierte 
Multiplikatoren kultureller Bildung. 
Der für diese Aufgaben konzipierte 
Leitfaden führt nicht durch einzel-
ne Museen. Seine Aufgabe besteht 
vielmehr darin, Sozialpädagogen 
auf die Aspekte eines gelungenen 
Museumsbesuchs hinzuweisen. 
Anhand der Streifzüge durch die 
Geschichte der museologischen 
Schlüsselbegriffe und der zahlrei-
chen Beispiele museumspädagogi-
scher Angebote gibt der Leitfaden 
eine Wissensgrundlage für eigene 
Entscheidungskriterien und die 
Gestaltung sowie Bewertung dieser 
Angebote an die Hand.

kopaed/vg

INFORMATION
www.kopaed.de/
kopaedshop/?pg=1_12&pid=942
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Die MAI-Tagung 2015
Eine rekordverdächtige Jubiläumstagung
Verena Göbel

Die diesjährige MAI-Tagung vom 11. bis 12. 
Mai in der Dortmunder DASA stand unter 

Bild 1: Thilo Martini 
vom LVR-Fachbereich 
Kultur begrüßt die 
Teilnehmenden
(© DASA, Fotograf: 
Andreas Wahlbrink)

dem Vorzeichen eines Jubiläums und zahl-
reicher Rekorde: Bereits seit 2001 organi-
siert Thilo Martini vom LVR-Fachbereich 
Kultur die Tagungsreihe und bringt somit 
einmal jährlich Museumsmitarbeiterinnen 
und -mitarbeiter sowie Kulturinstitutionen 
zur Vorstellung ihrer aktuellen digitalen 
Projekte zusammen (Bild 1). Auch im 15. 
Jahr ihres Bestehens wurde in Dortmund 
aktiv über „museums and the internet“ 
diskutiert und reger Austausch zwischen 
den Teilnehmenden geschaffen.

Dass 2015 ein besonders erfolgreiches 
Jahr für die Veranstaltung werden würde, 
zeichnete sich bereits bei der Anmeldung 
ab – mit über 200 digital interessierten 
Teilnehmenden und Vortragenden konnte 
ein neuer Besucherrekord aufgestellt wer-
den. Getagt wurde in der Stahlhalle der 
Dortmunder DASA: Zwischen imposantem 
Stahlkocher und einer alten Straßenbahn 
war ausreichend Platz für Bühne, Redner-
pult, Bestuhlung und zwei Leinwände 
(Bild 2).

Bild 2: Einblick in die Stahlhalle der Dortmunder DASA
(© DASA, Fotograf: Andreas Wahlbrink)
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Die Dauerausstellung der DASA – eben-
so das Dortmunder U – konnte bei einem 
Warm-up am Vortag im Rahmen einer Füh-
rung besucht oder während der Pausen auf 
eigene Faust erkundet werden.

Viel hat sich getan in den letzten 
15 Jahren! Die Digitalisierung der Muse-
umslandschaft ist vorangeschritten; waren 
die ersten Schritte noch zaghaft, so zeigt 
sich die Szene heute souverän und projek-
torientiert. Das Internet ist längst im ge-
sellschaftlichen Alltag angekommen, und 
auch das stetig wachsende Interesse an 
der MAI-Tagung macht die Etablierung der 
sozialen Medien und Online-Kommunikati-
onsstrategien im Museumsalltag sichtbar. 
Wir blicken auf 15 Tagungen, etliche Leit-
themen, zahlreiche Diskussionen und viele 
schöne Begegnungen zurück. Die unter-
schiedlichen Schwerpunkte der vergange-
nen Jahre zeigen, dass sich das Programm 
an die Bedürfnisse und Entwicklungen der 
Community anlehnt. Dabei wurden bereits 
Themen wie „Museum-Schule-Internet“ 
(2002), „Barrierefreier Internetzugang“ 
(2003) oder „Social Networks, Social 
Media, Social Tagging“ (2010) diskutiert. 
Verschiedene Sonderformate, wie ein 
„Länderschwerpunkt Niederlande“ (2013) 
oder die Einführung von Workshops am 
Nachmittag des zweiten Tagungstages 
widmeten sich der Vertiefung besonderer 
Inhalte.

Das Tagungsprogramm 2015 gliederte 
sich in sieben Themenblöcke, die zusam-
men eine rekordverdächtige Anzahl von 
über 30 Vorträgen zählten. Zu den zen-
tralen Fragestellungen an beiden Tagen 
gehörten vor allem die Möglichkeit der 
Vereinbarkeit von „digital“ und „analog“; 
wie kann eine analoge Sammlung dem 
Besucherinnen und Besucher nachhaltig 
digital schmackhaft gemacht werden, und 
wie binde ich den Besucherinnen und Be-
sucher durch eine App an ein Museum? 
Auch als „branchentypisch problematisch“ 
bezeichnete Aspekte sind thematisiert 
worden: Vielen guten App-Konzepten fehlt 
eine Nachhaltigkeits-Strategie, nach dem 
Launch wird kein Geld mehr in Marketing-
maßnahmen gesteckt. Des Weiteren wurde 
das Konzept des „offenen Museums“, aber 
auch neue Möglichkeiten der Vermittlung 
im Rahmen von Social Media oder Gamifi-
cation behandelt.

Den Anfang machte das Thema der 
sogenannten „Indoor Apps“, in dem sich 

auch die gastgebende DASA mit ihrem 
Multi-Media-Guide vorstellte. Der Guide 
wurde nach einer Besucherbefragung ziel-
gruppenorientiert erarbeitet, dazu zählt 
auch die Bereitstellung eines Endgeräts 
ohne Möglichkeit des „bring-your-own-
device“. Einen spannenden Einblick in die 
Anwendung von iBeacons lieferte Kathari-
na Kepplinger von den Staatlichen Museen 
zu Berlin. Das Ethnologische Museum in 
Berlin nimmt die Museumsbesucherinnen 
und -besucher mit der App „Border Check“ 
anhand eines Punktesystems spielerisch 
mit auf eine interaktive Reise über die 
Grenzen dieser Welt und verdeutlicht so 
neue Grenzerfahrungen.

Im Gegensatz dazu verband der zweite 
Block das Museum und den Außenraum. 
Die App „MAUERSCHAU“ lotst interessierte 
Besucherinnen und Besucher durch Berlin, 
an den sichtbaren sowie an den heutzu-
tage unsichtbaren Grenzen der Berliner 
Mauer vorbei. Geschichte im Außenraum 
erfahrbar machen und einen Blick auf ver-
gangene Zeiten werfen, war der Grund-
gedanke dieses Blocks. Dass Outdoor-
Aktivität auch mit der Begleitung von Apps 
funktionieren kann, zeigte „art&cycle“ vom 
Museum Schloß Moyland sehr anschaulich: 
Zusammen mit den niederländischen Kol-
legen stellte das Team um Prof. Ido Iurgel 
eine Fahrradroute zusammen, die den 
sportlichen Kulturtouristen zu ausgewähl-
ten Bildmotiven von Landschaftsmalern 
vergangener Jahrhunderte führt.

Das diesjährige Schwerpunktthema 
wurde in gleich zwei Themenblöcken 
besprochen: „Digitales Kuratieren“. Hier 
konnten verschiedene Projekte – darun-
ter nicht nur erfolgreich abgeschlossene, 
sondern auch in der Planung befindliche 
– ihr Verständnis von einer virtuellen Aus-
stellung sowie ihre spezifischen kuratori-
schen Herangehensweisen präsentieren.
So reichte das Repertoire von der beein-
druckenden, cloudbasierten Plattform des
Frankfurter Städels bis hin zu Prof. Holger
Simons visionärem Museum „know time“.
Wiederholt wurde das eigenständige Ku-
ratieren der Besucherinnen und Besucher
angesprochen: Im digitalen Ausstellungs-
raum des Städels können Nutzerinnen
und Nutzer eigene User-stories generie-
ren. Es ist beispielsweise möglich, zwei
Werke miteinander zu vergleichen, die
in der Ausstellung räumlich voneinander
getrennt sind. So wird die Kunst in einen
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neuen, subjektiven und digitalen Kontext 
gesetzt. Der Hartware MedienKunstVerein 
hingegen rollte das Feld von hinten nach 
vorne auf und versuchte seine Besucherin-
nen und Besucher mit einer Ausstellung, 
die eine Auswahl von 100 witzigen, ab-
surden oder spannenden youtube-Videos 
präsentierte, ins Museum zu locken. Und 
diese Strategie ging auf! Diese Ausstel-
lung zum Internetphänomen „Ratgeber-
videos“ erreichte einen Besucherrekord 
von 4.300 Besuchern in nur acht Wochen 
und bescherte dem HMKV somit auch eine 
positive Presseresonanz.

Die vorgestellten Projekte in den Be-
reichen Bildungsarbeit und Vermittlung 
veranschaulichten, dass die Eigeninitiative 
der Besucherinnen und Besucher auch in 
diesem Segment immer mehr gefordert 
wird. Neben Geocaching Apps fordern 
auch Lernspiele, wie „STADT UNTER!“ der 
Stiftung Kunstsammlung Düsseldorf oder 
die Online Plattform „Mein Frankfurt Mo-
dell“, die Partizipation der Zielgruppe.

Begleitet wurde das Fachprogramm 
durch eine Twitterwall neben der Redner-
bühne, die alle Beiträge unter dem Hash-
tag #maitagung anzeigte. Wie in den 
vergangenen drei Jahren, wurden die 
Twitteraktivitäten von Tanja Neumann pro-
fessionell geleitet und in täglichen Storifies 
zusammengefasst. Auf dem Nebenschau-
platz entwickelten sich unabhängige Dis-
kussionen und Überlegungen zu den vor-
gestellten Projekten, zwischenzeitlich 

konnte der sogenannte „catcontent“ (das 
Finden von passenden Katzenbildern zu 
den Vorträgen) die Stimmung auflockern 
und für einige Lacher sorgen. Auch die 
Zahlen spiegeln das fleißige Schreiben 
wider: Nach dem ersten Tag konnte Tanja 
Neumann verkünden, dass bereits mehr 
Tweets versendet worden waren, als 2014 
an beiden Tagen (Bild 3). Dieser Rekord 

Bild 3: Vergleich der 
Tweetanzahl der Jahre 
2012-2015
(© Tanja Neumann)

zeichnete sich auch an den Trending Topics 
beider Tage ab, die die MAI-Tagung pha-
senweise auf Platz eins der meist getwit-
terten Themen in Deutschland sahen. In-
teressant ist auch, dass der Hashtag eine 
sehr hohe Reichweite hatte und auch User, 
die nicht anwesend waren, sich an den 
Diskussionen beteiligt haben. So erreich-
ten die Inhalte über sieben Millionen Time-
lines und 429 Accounts, auch über 
Deutschland hinaus.

Es kann festgehalten werden, dass die 
MAI-Tagung wohl auch in diesem Jahr wie-
der einen umfassenden Einblick in und 
über unterschiedlichste Projekte, Sach-
stände, Produkte und Dienstleistungen 
von Museen im digitalen Sektor geboten 
hat. Neben den großen Vorbildern, wie 
dem Rijksmuseum und dessen beeindru-
ckender Plattform „Rijksstudio“, konnten 
auch kleine Projekte und Startup-Unter-
nehmen einen Einblick in ihr digitales Ar-
beiten geben. Dabei wurde deutlich, dass 
nicht nur die Tanker der Szene innovativ 
und zukunftsweisend agieren, sondern vor 
allem auch die vielen kleinen Konzepte die 

rheinform 02/2015 Verena Göbel | Die MAI-Tagung 2015



75rheinfindenTermine

Museumscommunity weiterbringen. Die 
bloggenden Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des Marta Herford Museums oder der 
Instagram-versierte Techniker im Len-
bachhaus zeigen dabei auf die schönste 
Art und Weise die Philosophie der MAI-
Tagung: Das Zusammenführen unter-
schiedlichster Blickwinkel, Herangehens-
weisen, Kompetenzen und Interessen zur 
gemeinsamen Umsetzung einer musealen 
digitalen Initiative oder Strategie. Die Ta-
gung möchte darum auch weiterhin Gele-
genheiten und Raum bieten für neue Im-
pulse und Ideen, sie möchte zum Reflek-
tieren der eigenen Projekte anregen sowie 
Kooperationen und Kontakte untereinan-
der ermöglichen oder vertiefen. Wir dürfen 
also gespannt sein, was uns im nächsten 
Jahr erwartet – auf (mindestens) weitere
15 Jahre! (Bild 4)

Bild 4: Jubiläums-
Luftballons auf der 
MAI-Tagung 2015
(© DASA, Fotograf: 
Andreas Wahlbrink)

MAI-TAGUNG

VERANSTALTUNGS-INFO

LVR-Fachbereich Kultur 
Thilo Martini 
Ottoplatz 2 
50679 Köln

Tel.: 0221 809 2143
Mail: mai-tagung@lvr.de
Web: www.mai-tagung.de
TW: #maitagung

Veranstaltungsorte der MAI-
Tagung:

2015 – DASA – Arbeitswelt 
Ausstellung, Dortmund

2014 - Weltkulturerbe Völklinger Hütte 
– Europäisches Zentrum für Kunst und
Industriekultur, Völklingen

2013 - Kunst- und Ausstellungshalle 
der Bundesrepublik Deutschland, Bonn

2012 - Stadtgeschichtliches Museum 
Leipzig

2011 - Deutsches Schifffahrtsmuseum 
Bremerhaven 

2010 - Germanisches Nationalmuseum 
Nürnberg

2009 - LVR-RömerMuseum im 
Archäologischen Park Xanten

2008 - Sprengel Museum Hannover

2007 - ZKM | Zentrum für Kunst und 
Medientechnologie, Karlsruhe

2006 - Berlinische Galerie – 
Landesmuseum für Moderne Kunst, 
Fotografie und Architektur, Berlin

2005 - Senckenberg – 
Forschungsinstitut und Naturmuseum, 
Frankfurt a.M.

2004 - Rheinisches LandesMuseum, 
Bonn

2003 - Stiftung Deutsches Hygiene 
Museum, Dresden

2002 - Medienzentrum Rheinland, 
Düsseldorf

2001 - Historisches Centrum Hagen
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Die Biografie der Objekte. 
Provenienzforschung weiter 
denken
Jahrestagung des Deutschen Museumsbundes 
in Kooperation mit der Kulturstiftung der 
Länder, 3. bis 6. Mai 2015 in Essen
Regine Zeller 1

Auf dem Gelände des UNESCO-Welterbes 
Zollverein, im Ruhr Museum in Essen, fan-
den sich Anfang Mai mehr als 400 Vertre-
terinnen und Vertreter der Museumsszene 
ein, um auf der diesjährigen Jahrestagung 
des Deutschen Museumsbundes über Pro-
venienzforschung zu diskutieren (Abb. 1). 

Bild 1: Logo und Titel 
der Tagung „Die Bio-
grafie der Objekte“
(© Deutscher Museums-
bund e.V.)

Einmal mehr zeigte es sich, dass diese 
Thematik immer stärker in den Fokus der 
Museen rückt und die Ermittlung der Her-
kunft, die Biografie der Museumsobjekte in 
Zukunft zu ihren Kernaufgaben zu zählen 
ist. Dabei ging es nicht ausschließlich um 
die Erforschung von NS-verfolgungsbedingt 
entzogenem Kulturgut. Auch die zu Unrecht 
in die Museen gelangten Kulturgüter zur 
Zeit der DDR, solche aus der Kolonialzeit 
sowie archäologisches Kulturgut durch 

illegalen Handel standen im Zentrum der 
Tagung. Erkennbar wurde die Bedeutung 
und Aktualität der Provenienzforschung, 
die ihr gerade auch hinsichtlich ethischer 
Fragen, mit denen die Museen konfrontiert 
sind, zukommt.

Die Tagung wurde mit einer Keynote 
von Kulturstaatsministerin Prof. Monika 
Grütters eröffnet. Darin hob sie hervor, 
dass in der Bundesrepublik die Proveni-
enzforschung sehr ernst genommen werde. 
Das zeige die am 1. Januar 2015 erfolgte 
Gründung der „Stiftung Deutsches Zentrum 
Kulturgutverluste“ zur Umsetzung der Wa-
shingtoner Prinzipien von 1998 sowie die 
Erhöhung des jährlichen Förderbudgets 
auf sechs Millionen Euro. Damit unterstüt-
ze die Bundesrepublik die Museen bei der 
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rückhaltlosen Aufarbeitung des nationalso-
zialistischen Kunstraubs. Grütters forderte, 
die Provenienzrecherche nicht nur auf die 
Jahre 1933−1945 zu beschränken. Auch 
die Kolonialzeiten, und hier vor allem der 
Umgang mit „Human Remains“, müssten 
mit eingeschlossen werden. Darüber hin-
aus müssten die Museen sicher sein, dass 
erworbenes Kulturgut nicht illegal ausge-
führt oder gestohlen wurde. Deshalb be-
mühe man sich um eine Novellierung des 
Kulturgutschutzgesetzes, das die Einfuhr 
von Objekten nach Deutschland nur mit 
einer gültigen Ausfuhrgenehmigung des 
Herkunftslandes, einem „Antikenpass“, 
erlaube. Man hoffe, dass das neue Gesetz 
bereits Anfang 2016 in Kraft treten können.

In den weiteren Einführungsbeiträgen 
verwiesen die Generalsekretärin der Kul-
turstiftung der Länder Isabel Pfeiffer-Po-
ensgen, der Präsident des Deutschen Mu-
seumsbundes Prof. Dr. Eckhart Köhne und 
Carola Thielecke, Justitiarin der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz, auf die Gründe 
für die Provenienzforschung, beklagten 
aber, dass trotz einiger schon erfolgter Res-
titutionen die Aufarbeitung nur schleppend 
vorangehe und die Möglichkeiten der För-
derung nur wenig bekannt seien. Da 90 % 
der Museen und Sammlungen kommunal 
getragen seien, sei es besonders wichtig, 
die Träger in die Aufarbeitung mit einzube-
ziehen. Die Museen bräuchten den Auftrag 
zur Provenienzforschung. Die Fragen, wie 
und woher ein Objekt ins Museum komme, 
also die Ermittlung ihrer Biografie, müssten 
ganz klar als Grundaufgabe eines Museums 
definiert werden. Das heiße nicht immer 
Restitution, wichtig seien Transparenz und 
die Geste der Versöhnung.

Nach diesen in die Thematik der Tagung 
einführenden Reden, schlossen sich insge-
samt sechs Panels an, die, überwiegend 
von einem Impulsvortrag eröffnet, aus ver-
schiedenen Blickrichtungen die Erforschung 
der Objektbiografien diskutierten.

Im ersten Panel ging es um das Kultur-
gut aus der Kolonialzeit in deutschen Mu-
seen, das vor allem in den naturkundlichen 
und ethnologischen Museen gesammelt 
wird. Wichtig seien hier die Sensibilisie-
rung der Museen für Kolonialismus und 
das Bewusstsein über die Herkunft ihrer 
Objekte. Die Frage der Rechtmäßigkeit 
und die Aufarbeitung der eigenen Ver-
antwortung spielten dabei eine Rolle, sie 
müssten jedoch nicht zwangsläufig in eine 

Rückgabe münden. Befürwortet wurde die 
Kooperation mit den Museen, z. B. in den 
afrikanischen Herkunftsländern, und gefor-
dert sei die Bereitschaft, die in den Museen 
gewonnenen Forschungserkenntnisse auch 
den jeweiligen Ländern zur Verfügung zu 
stellen. Für die Transparenz der eigenen 
Sammlungen wurde die Notwendigkeit der 
Digitalisierung unterstrichen.

Bisher wenig Beachtung in Museen 
fanden die Enteignungen während der 
DDR-Zeit, die im zweiten Panel diskutiert 
wurden, und von denen westliche Museen 
wesentlich profitierten. Als Skandal wurde 
bezeichnet, dass die Akten der ehemaligen 
DDR immer noch nicht zugänglich und Ein-
blicke in die Vorgänge nicht möglich seien. 
Klar erkennbar wurden die Schwierigkeiten, 
mit denen die ursprünglichen Besitzer kon-
frontiert waren. Weder wussten sie etwas 
über den Verbleib ihrer Objekte, noch an 
welcher Stelle sie hätten protestieren kön-
nen. Wichtige Fristen seien dadurch verstri-
chen und Rückgabeforderungen verpasst. 
Museen seien deshalb zwar rechtlich nicht 
zur Rückgabe verpflichtet, moralisch aller-
dings aufgefordert, nach alternativen und 
gerechten Lösungen zu suchen. Kritisiert 
wurde in diesem Kontext auch der West-
Kunsthandel, der sich an den Enteignungen 
bereichert habe und gefordert, auch er 
müsse sich an der Aufarbeitung beteiligen.

Im letzten Panel des ersten Tages ging 
es um die Provenienzforschung von NS-
verfolgungsbedingt illegal entzogenem 
Kulturgut. Deutlich wurde hier, dass eine 
Nachhaltigkeit nur durch gesicherte Förde-
rung, durch juristische Rahmenbedingun-
gen, Vernetzung von Provenienzforschern 
und Transparenz von Forschungsergebnis-
sen zu erreichen sei. Gefordert wurde, die 
Lost Art-Internet-Datenbank aktiv zu nut-
zen. Einbezogen in die Diskussion wurde 
auch die Frage, wie Privatsammler und der 
Kunsthandel mit der Provenienzforschung 
umgehen. Den Museen wurde empfohlen, 
angebotene Objekte auch abzulehnen, 
wenn eine gesicherte Provenienz nicht 
vorliege.

Dem Bereich von archäologischem Kul-
turgut und der zum Teil illegalen Ausfuhr 
aus den Herkunftsländern war das Panel 
„Wege und Irrwege von archäologischem 
Kulturgut – Auf jeden Fall geklaut?“ ge-
widmet. Sichtbar wurde, dass die Her-
kunftsländer selten die Rückgabe des ar-
chäologischen Kulturguts, stattdessen aber 
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Dialog und Kooperation sowie Transfer an 
Wissen über die Objekte erwarteten. Die 
Provenienzforschung hätte deshalb nicht 
zwangsläufig die Rückgabe zur Folge. Für 
dringlich erachtet wurde das Problem des 
illegalen Handels, der vor allem, wie es 
hieß, in Mittel- und Südamerika, häufig 
auf Initiative aus Europa, betrieben wird. 
Angezweifelt wurde hier die Effizienz eines 
„Antikenpasses“. Gesicherte Provenienzen 
zu erhalten, sei aufgrund der professio-
nellen Fälschungen nahezu nicht möglich. 
Kontrovers wurde diskutiert, ob es Sinn 
habe, diese Länder beim Kulturgüterschutz 
zu unterstützen, anstatt die Objekte selbst 
zu erwerben. 

Diskutiert wurde auch, wie in Museen 
mit strittigem Kulturgut umzugehen sei. 
Dabei stünde einer aktiven Nichtaufnahme 
häufig die anonyme Abgabe von Kulturgut 
gegenüber. Eine Rolle in der Diskussion 
spielte auch die Frage nach der Gesetzes-
lage und inwieweit die deutsche Gesetzge-
bung Einfluss auf den internationalen Han-
del nehmen könne. Wie es hieß, erhofften 
sich hier die betroffenen Staaten eine von 
Deutschland ausgehende Regelung mit 
möglicher Signalwirkung auf Europa. 

Das vorletzte Panel der Tagung „Die 
Erforschung der Objektbiografie – Kern-
aufgabe der Museen“ verzichtete auf ei-
nen Impulsvortrag. Stattdessen gab es 
vier Kurzvorträge mit Fallbeispielen aus 
unterschiedlichen Museumssparten. Dabei 
ging es immer um die Fragestellung, auf 
welchem Wege und mit welchen Mitteln die 
Erstellung einer Objektbiografie erfolgen 
könne.

Der Abschlussdiskussion wurde ein ei-
genes Panel unter dem Titel „Gut gerüstet? 
Konsequenzen für Provenienzforschung 
und zukünftiges Sammeln“ eingerichtet. 
Gezeigt habe die Tagung, dass die Proveni-
enzforschung akzeptiert sei und sie unstrit-
tig zu den Kernaufgaben eines Museums 
gehöre. Allerdings hapere es noch an der 
Umsetzung. Wichtig sei die Beschäftigung 
der Museen mit ihren Sammlungen, sie zu 
inventarisieren und auch durch Digitalisie-
rung für die Provenienzforschung verfügbar 
zu machen. Dies müsse auch in den Bud-
gets verankert werden. Mehr Transparenz 
bei den Forschungsergebnissen wurde 
angemahnt und eine weitere Vernetzung 
sowie gattungsübergreifende Standardisie-
rung gefordert. Auch dürften die politischen 
Träger und der Kunsthandel sich nicht ihrer 

Verantwortung entziehen und müssten in 
die Provenienzforschung integriert werden.

Die Bedeutung, die der Provenienzfor-
schung beigemessen wird, zeige sich darin, 
dass der Deutsche Museumsbund diese Ta-
gung ausgerichtet habe und darüber hinaus 
auch an den Planungen von ICOM, der die 
Herausgabe eines deutschsprachigen Leit-
fadens für (oder zur) Provenienzforschung 
für alle Objektbereiche beteiligt sei.

1 Regine Zeller (Dipl.-Bibl., M.A.) leitet 
die wissenschaftliche Spezialbibliothek 
im Goethe-Museum Düsseldorf und 
engagiert sich im Verband Rheinischer 
Museen (VRM) bereits seit 1998 als 
Sprecherin der Museen in Düsseldorf 
und im Bergischen Land sowie ab 
2003 als stellvertretende Vorsitzende. 
Seit 2007 ist sie die Vorstandsvorsit-
zende des VRM.

INFORMATION

Deutscher Museumsbund

Geschäftsstelle 
In der Halde 1 
14195 Berlin

Tel.: 030 841095 17
Fax: 030 841095 19
Mail: office@museumsbund.de
Web: www.museumsbund.de
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12. Oktober 2015 (Mo)

Wenn sie mich doch nur 
verstehen würden! 
Gespräche konstruktiv und 
wertschätzend führen

Damit ein Museum gut funktionie-
ren kann, arbeiten viele Menschen 
zusammen. Es braucht sehr viel 
Kommunikation für diese Zusam-
menarbeit: Kommunikation mit 
Profis und Ehrenamtlichen, mit 
Vereinen, Sponsoren und Geldge-
bern, mit der Presse und anderen 
Medienmenschen. In diesen Ge-
sprächen werden Ideen (gut?) ver-
kauft, Projekte präsentiert. Es wird 
informiert, organisiert, überzeugt, 
gestritten, gelobt und kritisiert. Im 
Seminar gehen wir der Frage nach, 
wie Gespräche aller Art konstruktiv 
und wertschätzend gelingen.
Inhalte:
–  Warum manche Gespräche so

gründlich misslingen
– Hilfreiche Kommunikationstheo-

rie: Sach- und Beziehungsebene
Status und Dominanz in
Gesprächen

– Sprache erzeugt Bilder und Ge-
fühle – welche Bilder und Ge-
fühle möchten Sie beim Anderen
erzeugen?

– Ideen und neue Projekte
„verkaufen“

– Gehirngerecht informieren
– Wichtige Gespräche vorbereiten
– Viele kleine nützliche

Kommunikationstipps
Hessischer Museumsverband/tm

Veranstaltungsort
Haus der Stadtgeschichte 
Herrnstraße 61 
63065 Offenbach

INFORMATION
www.museumsverband-
hessen.de/de/veranstal-
tungen/seminare/2015/

seminar-5--gespraeche-konstruk-
tiv-und-wertschaetzend-fuehren

ANMELDUNG
www.museumsverband-hessen.
de/de/veranstaltungen/seminare/
anmeldeformular-seminare&5011

15./16. Oktober 2015 
(Do/Fr)

Wissenschaft ausstellen – 
Wissenschaft vermitteln

Ein Workshop in Kooperation mit der 
Zentralen Kustodie, Universität Göt-
tingen. In Göttingen entsteht in den 
kommenden Jahren ein „Museum für 
die Wissenschaft“, in dessen Mittel-
punkt das Wissen-Schaffen in seiner 
historischen Tiefe und aktuellen Breite 
auf Basis der über 30 akademischen 
Sammlungen der Georg-August-Uni-
versität steht. Der Einsatz der „Dinge 
des Wissens“ zur Vermittlung von Wis-
senschaft knüpft dabei an die Tradition 
dieser „Universität der Aufklärung“ an, 
in der Forschung und Lehre von An-
fang an und über nunmehr 275 Jahre 
objektbezogen waren.
Wir nehmen die Museumsgründung 
in Göttingen zum Anlass, um an kon-
kreten Fallbeispielen und Projekten 
zu erörtern, ob überhaupt und wie 
Wissenschaft vermittelt werden kann: 
Welche Themen und Konzepte bieten 
sich an, um Präparate und Gipsab-
güsse, Schriftzeugnisse, Modelle und 
Instrumente als Speicher früherer 
Weltbilder und Denksysteme vorzu-
stellen? Welche Medien und Methoden 
helfen, verständlich zu machen, wie 
Forschung heute erfolgt und Wissen 
entsteht? Wie kann schließlich die 
Schaffung von Wissen als mensch-
liches, gesellschaftlich geprägtes 
und prägendes Handeln thematisiert 
werden?

Zentrale Kustodie − Universität 
Göttingen/Museumsakademie 

Joanneum/tm

Veranstaltungsort
Göttingen 

INFORMATION
www.museum-joanneum.at/
museumsakademie

PROGRAMM
www.museum-joanneum.at/
museumsakademie/programm/
veranstaltungen/events/
event/15.10.-16.10.2015/
wissenschaft-ausstellen

ANMELDUNG
www.museum-joanneum.at/
museumsakademie/programm/
veranstaltungen/anmeldeformular

29./30. Oktober 2015 
(Do/Fr)

Internationale Tagung 
„Museen verstehen: 
Methoden“

Die Tagung „Museen verstehen: 
Methoden“, die am 29. und 30. Ok-
tober 2015 in Tübingen stattfindet, 
unternimmt eine erste internatio-
nale Gesamtschau etablierter und 
neuerer Methoden der Museums- 
und Besucherforschung. Immer 
mehr Forschungsarbeiten aus un-
terschiedlichen Disziplinen widmen 
sich der Institution Museum, ihrer 
Geschichte, ihren Sammlungen, 
Besuchern und Ausstellungen mit 
je spezifischen Methoden. Bislang 
existiert jedoch keine Gesamt-
übersicht über die vorhandenen 
Methoden und ihre jeweiligen 
disziplinären Verankerungen und 
Prämissen. Die Tagung möchte 
diese Lücke schließen und fragt 
danach, mit welchen Methoden 
werden heute Museen und Muse-
umsbesucher erforscht? Was sind 
Vor- und Nachteile der einzelnen 
Methoden? Welche disziplinären 
Prämissen und Konzepte zeigen 
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sich in ihnen? Kurzum: Was kann 
eine Methode leisten und wie prägt 
sie unseren Blick auf das Museum? 
Die Tagungsthemen werden in zwei 
Sektionen abgehandelt: Eine Sekti-
on widmet sich der Forschung über 
Museen (Ausstellungen, Sammlun-
gen, Institutionengeschichte etc.) 
und eine Sektion der Besucherfor-
schung in Museen.

Eberhard Karls Universität 
Tübingen/tm

Veranstaltungsort
Tübingen

INFORMATION
www.wiso.uni-tuebingen.de/
faecher/empirische-kulturwis-
senschaft/aktuelles/programm-
museen-verstehen.html

01.−03. November 2015 
(So−Di)

Alle Welt im Museum: 
Museen, Migration und 
kulturelle Vielfalt. 
Zertifikatslehrgang zum 
Sammeln, Ausstellen und 
Vermitteln

Wir leben in einer vielfältigen Ge-
sellschaft. Migration und Mobilität 
tragen dazu in entscheidendem 
Maße bei. Verstehen sich Museen 
tatsächlich im Dienste der Gesell-
schaft – wie es der „ICOM Code 
of Ethics“ definiert – so sollten sie 
dem auch professionell Rechnung 
tragen.
Nicht selten aber fühlen sich Mu-
seen und ihre Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter damit überfordert, und 
es stellen sich Fragen wie: Stimmen 
die strukturellen Rahmenbedingun-
gen und ist unser Haus überhaupt 
inhaltlich in der Lage, Bezüge zu 
Migration und kultureller Vielfalt 
herzustellen? Welche Konzepte und 
Methoden gibt es und welche davon 
können für uns beispielhaft sein? 
Wie öffne ich das Museum für die 
Menschen mit und ohne Migrations-
hintergrund? Wie gestalte ich eine 
beidseitig konstruktive Kommuni-
kation? Welche organisatorischen 

Rahmenbedingungen braucht es 
und letztlich: Wo lauern die Sack-
gassen, Fehlerquellen und Gefahren 
und wie lassen sie sich umgehen?
Das Ziel dieser Qualifizierungsreihe 
ist, jedem teilnehmenden Museum 
die Entwicklung eines individuellen 
und handhabbaren Konzeptes zu 
ermöglichen. Wir möchten Ihnen 
Wege und Möglichkeiten, Strate-
gien und Methoden aufzeigen, mit 
denen sich die Perspektiven von 
Migration und kultureller Vielfalt 
für Ihr Museum ausloten lassen. 
Die fachliche Begleitung der Teil-
nehmenden erfolgt in den einzel-
nen Modulen jeweils durch Bei-
träge ausgewiesener Expertinnen 
und Experten sowie in kollegialer 
Beratung.
Die nachfolgenden Workshops 2, 
3 und 4 beziehen sich auf unmit-
telbare Praxispräsentationen und 
finden jeweils zweitägig an Orten 
und in Institutionen mit relevanten 
Projektschwerpunkten statt.
Ein Zertifikatsabschluss ist nach der 
Absolvierung dreier von vier Modu-
len sowie der aktiven Beteiligung 
am Abschlusskolloquium möglich. 
Obligatorisch bei Zertifikatserwerb 
ist die Teilnahme am ersten Work-
shop sowie am Kolloquium.
Die Themen und Termine
–  Workshop 1: Querschnittsauf-

gabe Migration und kulturelle 
Vielfalt

– Workshop 2: Sammeln (Muse-
en in Berlin) | 25.–26. Februar 
2016

– Workshop 3: Ausstellen (Mu-
seen im Rhein-Ruhr-Gebiet) | 
9.–10. Juni 2016

– Workshop 4: Bildungs- und 
Vermittlungsarbeit (Museen in 
Frankfurt) | 22.–23. Septem-
ber 2016

– Abschlusskolloquium (Wolfen-
büttel) | 9.–11.12.2016 

Der Anmeldeschluss für den ge-
samten Lehrgang ist der 25. Sep-
tember 2015.
Diese Qualifizierung wurde er-
arbeitet in Kooperation mit dem 
Deutschen Museumsbund e. V. im 
Rahmen des Projektes „Kulturelle 

Vielfalt im Museum: Sammeln, 
Ausstellen und Vermitteln“, ge-
fördert von der Beauftragten der 
Bundesregierung für Kultur und 
Medien.
Bundesakademie Wolfenbüttel/tm

Veranstaltungsort
Bundesakademie für Kulturelle 
Bildung Wolfenbüttel 
Schloßplatz 13 
38304 Wolfenbüttel

INFORMATION
www.bundesakademie.de 

PROGRAMM
www.bundesakademie.
de/programm/museum/
do/veranstaltung_details/
mmAWiM-15/

ANMELDUNG
www.bundesakademie.
de/programm/buchung/
do/veranstaltung_details/
mmAWiM-15/

02. November 2015 (Mo)

Montags geöffnet! 
Familie im Museum – Ein 
Raum für alle: 
Das ART LAB im Museum 
Ludwig – Express yourself!

Die Angebotsentwicklung für spezi-
elle Zielgruppen hat im Museum seit 
Jahren Konjunktur: Kinder, Klein-
kinder, Schülerinnen und Schüler, 
Senioren, Best-Ager, Touristen, 
Menschen mit Migrationshinter-
grund, Menschen mit Behinderung 
und vieles mehr. Immer differen-
zierter werden die Angebote und 
entsprechenden Ansprachemecha-
nismen, ist dabei vielleicht eine 
der Kerngruppen, die Familie, aus 
dem Blick geraten? Für die zweite 
Veranstaltung 2015 erklärte sich 
freundlicherweise das Museum 
Ludwig bereit, gastgebendes Haus 
zu sein. Im Februar 2015 eröffnete 
das Museum sein ART LAB – einen 
Raum im Ausstellungsrundgang, 
der Familien zur freien Nutzung 
zur Verfügung steht. Gefüllt mit 
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Hands-On-Elementen, Experimen-
tierstationen, Materialien zum Bas-
teln, Formen und Werken aber auch 
Literatur und gemütlichen Möbeln, 
die zum Ausruhen einladen. Pas-
send zu den Sammlungsbeständen 
oder auch Sonderausstellungen, 
wird das ART LAB zukünftig immer 
wieder neue Gestalt annehmen. 
Wir wollen an einem Nachmittag 
mit der verantwortlichen Projekt-
leiterin das ART LAB erkunden und 
gemeinsam über die Zielgruppe 
„Familie“ in Museen und ihre Be-
dürfnisse, aber auch Erwartungen 
sprechen.

Museum Ludwig, Köln/rt

Veranstaltungsort
Museum Ludwig 
Heinrich-Böll-Platz 
50667 Köln

INFORMATION
www.montags-geoeffnet.lvr.de

ANMELDUNG
www.lvr.de/de/nav_main/kultur/
berdasdezernat_1/publizieren_
und_informieren/_montags_geo-
effnet__/aktuelle_veranstal-
tung/7__.jsp

28.−30. November 2015 
(Sa−Mo)

Wie viel „Digital“ braucht 
der Besucher? 
Konzepte der Vermittlung 
durch digitale und analoge 
Medien in Ausstellungen

Digitale Kommunikationsmedien 
dominieren zusehends die Ausstel-
lungen. Diese Technologie eröffnet 
damit – jenseits der üblichen Text- 
und Bildformate − neue Möglich-
keiten der Tradierung von Inhalten 
sowie für deren Präsentations- und 
Vermittlungspotenziale.
Um hier sinnvolle Strategien und 
dialogfähige Ausstellungs- und 
Vermittlungskonzepte zu entwi-
ckeln, spielt jedoch weniger der 
Einsatz von Technik eine Rolle, 
sondern vielmehr das intelligente 
Zusammenspiel aller zur Verfügung 

stehender Optionen, sowohl der di-
gitalen als auch der analogen Medi-
en. Um die Beziehungen von Objekt 
und adäquater Vermittlungsform 
herauszuarbeiten und umzusetzen, 
braucht es Kenntnisse über den 
Zusammenhang von Ausstellungs-
gestaltung und der Lenkung von 
Aufmerksamkeit, über die Qualität 
und Quantität von Information und 
Vermittlungsmethoden. In diesem 
Seminar zeigen und diskutieren wir 
mit Ihnen Möglichkeiten einer sol-
chen optimierten Verbindung – so-
wohl aus Sicht der Lerntheorie und 
Besucherforschung als auch an-
hand praktischer (gelungener sowie 
erfolgreich gescheiterter) Beispiele 
aus der Ausstellungsgestaltung.
Bundesakademie Wolfenbüttel/tm

Veranstaltungsort
Bundesakademie für kulturelle 
Bildung Wolfenbüttel 
Schloßplatz 13 
38304 Wolfenbüttel

INFORMATION
www.bundesakademie.de 

PROGRAMM
www.bundesakademie.de/
programm/museum/do/
veranstaltung_details/mm19-15/

ANMELDUNG
www.bundesakademie.de/
programm/buchung/do/
veranstaltung_buchen/mm19-15/

03./04. Dezember 2015 
(Do/Fr)

Flüchtiges festhalten. 
Immaterielles Erbe und 
regionale Museen

Ein Workshop in Kooperation mit 
der Kulturhistorischen Abteilung 
des Universalmuseums Joanneum. 
Die „Erhaltung des Immateriellen 
Kulturgutes“ ist zur allgegenwär-
tigen Forderung avanciert, wobei 
der Begriff nicht nur die Dokumen-
tation von Sprache, Wissen oder 
Techniken meint, sondern ihre 
Aufwertung und Weitergabe als 

„lebendige Kultur“ einschließt. Wir 
fragen uns, wie es um das Verhält-
nis der regionalen und kulturhisto-
rischen Museen zum immateriellen 
Kulturgut steht und wie sich ihre 
Verantwortlichen angesichts der 
Tatsache verhalten können, dass 
ihre gesellschaftliche Funktion nicht 
in der Pflege und Wartung des Tra-
dierten liegen kann, sondern ihre 
Stärke in der Analyse und Kontex-
tualisierung kultureller Phänomene 
im weitesten Sinn liegt.
Auch im Hinblick auf die Perspekti-
ven regionalgeschichtlicher Samm-
lungen befassen wir uns im Rahmen 
eines Workshops mit den Möglich-
keiten, Formen und Prozessen der 
Dokumentation und Vermittlung 
immateriellen Erbes und loten aus, 
was das Ephemere und Prozesshaf-
te über frühere weltanschauliche 
Konzeptionen, Wissens- und Wert-
bestände oder aktuelle Bilder von 
Natur/Region/Heimat aussagt. Wir 
diskutieren, wie es ggf. Verständnis 
und Austausch fördern oder Quelle 
kreativer Gestaltung sein kann und 
was das immaterielle Kulturgut von 
morgen vielleicht ist.
Museumsakademie Joanneum/tm

Veranstaltungsort
Museumsakademie Joanneum 
Sackstraße 16  
8010 Graz, Österreich

INFORMATION
www.museum-joanneum.at/
museumsakademie

PROGRAMM
www.museum-joanneum.at/
museumsakademie/programm/
veranstaltungen/events/
event/03.12.-04.12.2015/
fluechtiges-festhalten

ANMELDUNG
www.museum-joanneum.at/
museumsakademie/programm/
veranstaltungen/anmeldeformular
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Ausstellungen

„Wegen Relaunch 
geschlossen!“
Der Ausstellungskalender jetzt tagesaktuell 
im Internet

Thilo Martini

Bild 1: Logo des Inter-
net-Museumsführers 
und -Ausstellungska-
lenders www.Rheini-
scheMuseen.de
(LVR-Fachbereich 
Kultur)

Wie an dieser Stelle bereits in der letzten 
Ausgabe ausführlich berichtet, wurde der 
Online-Museumsführer und Ausstellungs-
kalender für die rheinischen Museen und 
Sammlungen – www.RheinischeMuseen.de 
– einer umfassenden grafischen, techni-
schen und inhaltlichen Überarbeitung un-
terzogen. Seit Oktober 2014 ist dieses
überarbeitete und erweiterte Serviceange-
bot nun online zugänglich.
Die redaktionelle Erfahrung zeigt, dass
uns annähernd täglich Ausstellungs- und
Veranstaltungsmeldungen erreichen. Diese
können jetzt zeitnah in das Datensystem
eingepflegt werden und sind somit zeit-
gleich auch im Internet sichtbar. Diese
Möglichkeit der tagesaktuellen Darstellung
von Ausstellungsinformationen steht der
statischen Auflistung und unvermeidbaren
Unvollständigkeit der hier abgedruckten
Angaben entgegen. Aus diesem Grund ha-
ben wir uns entscheiden, diese Rubrik in
der Zeitschrift einzustellen.
Damit der Online-Museumsführer und
-Ausstellungskalender www.Rheinische-
Museen.de die Ausstellungslandschaft
der rheinischen Museen auch weiterhin in
aktueller und umfassender Weise abbilden
kann, benötigen wir jedoch Ihre Mithilfe.

Bitte senden Sie alle Ausstellungshinwei-
se, Veranstaltungsmeldungen, Pressemit-
teilungen etc. an die Adresse der Online-
Redaktion von www.RheinischeMuseen.de.

INFORMATION

Landschaftsverband Rheinland 
LVR-Fachbereich Kultur 
Redaktion 
„RheinischeMuseen.de“

Thilo Martini 
Ottoplatz 2 
50679 Köln

Tel.: 0221 809 2143
Mail: redaktion@RheinischeMuseen.de
Web: www.RheinischeMuseen.de 
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